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FESTER SCHRITT DES SOZIALISTISCHEN DEUTSCHE AN
Der Bruderbund der Völker
der UdSSR und der DDR ist unerschütterlich!

Die Genossen L. I. Breshnew, N. V. Podgorny, A. N. Kossygin heben en 
die Genossen Walter Ulbricht, Willi Stoph, Gerald Gotting, Erich Korrens 
Im Zusammenhang mit dem 20. Jahrestag der Deutschen Demokratischen Re­
publik ein Grußschreiben gesandt.

Werte Genossen, heißt es in dem Grußschreiben, nehmen Sie herzliche 
Glückwünsche des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei der So­
wjetunion, des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR, der Regierung 
und der Völker der Sowjetunion am ruhmreichen Tag, dem 20. Jahrestag der 
Deutschen Demokratischen Republik, entgegen. Wir begrüßen aufs wärmste 
Sie, die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands, die Staatsorgane, die ge­
sellschaftlichen Organisationen und alle Bürger der brüderlichen Deutschen 
Demokratischen Republik.

Am 7. Oktober 1949 wurde der erste sozialistische deutsche Staat ge­
boren. Zwei Jahrzehnte geht das Volk der DDR fest und sicher den von 
Ihm erwählten sozialistischen Weg.

Die 20 verflossenen Jahre waren Jahre der Freundschaft und der eng­
sten Zusammenarbeit zwischen unseren Parteien, Staaten und Völkern. Diese 
Zusammenarbeit, die von Herzlichkeit, Vertrauen und gegenseitiger Achtung 
durchdrungen ist, ist der sozialistische Internationalismus und die revoluf.o- 
nâre Solidarität in Aktion, ist der Ausdruck unzertrennbarer Gemeinsamkeit 
unserer Ziele, unserer Sicherheit, unserer Schicksale.

Der große Lenin, dessen 100. Geburtstag die Völker der Welt begehen, 
rief die Werktätigen unseres Staates auf, das brüderliche Bündnis mit der

deutschen Arbeiterklasse zu festigen. Die Sowjetmenschen sind diesem Le­
ninschen Vermächtnis treu. Sie werden auch fernerhin die Linie auf die 
Festigung der brüderlichen Beziehungen mit der DDR auf allen Gebieten 
führen. Mögen die Feinde und Gegner des sozialistischen deutschen 
Staates wissen, daß es niemandem und niemals erlaubt sein wird, auf seine 
Errungenschaften, die Unantastbarkeit seiner Grenzen, auf die souveränen 
Rechte einen Anschlag zu machen.

An diesem Festtag, heißt es im Telegramm, wünschen wir dem Volk der 
DDR von ganzem Herzen neue große Erfolge im Aufbau der entwickelten so­
zialistischen Gesellschaft, im Kampf für Frieden und internationale Sicher­
heit, für den Sieg der hohen Ideale des Sozialismus und Kommunismus.

In einer Reihe mit der Sowjetunion, mit den sozialistischen B'uder- 
ländern tritt die DDR unentwegt für die Festigung der europäischen und 
internationalen Sicherheit ein, führt sie einen aktiven und unversöhnlichen 
Kampf gegen die aggressiven Machenschaften der westdeutschen Revanchi­
sten. Militaristen und Neonazisten.

Die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands — einer der Vortrupps 
der internationalen kommunistischen und Arbeiterbewegung — trägt das 
Banner des proletarischen Internationalismus hoch. Ist immer in den ersten 
Reihen jener, die konsequent für die Einheit der kommunistischen Weltbewe­
gung kämpfen, die Reinheit des Marzismus-Lenlnlsmus verfechten, für seine 
schöpferische Anwendung und Entwicklung auftreten.

(TASS)

Rede des Genossen
L. I. BRESHNEW

Rede des Genossen
Walter ULBRICHT
Auf der Festsitzung in Berlin hielt 

Walter Ulbricht ein Referat „20 Jahre 
Deutsche Demokratische Republik — 
Ergebnisse und Aussichten", dessen 
kurze Wiedergabe hier folgt:

In diesen Tagen feiern wir den 20. 
Geburtstag der Deutschen Demokra­
tischen Republik, einen Festtag aller 
Bürger unseres Staates und aller 
Bürger der sozialistischen Staatenge­
meinschaft sowie der Freunde der 
DDR in aller Welt.

Vor 20 Jahren spalteten die impe­
rialistischen Wesfmâchle und die 
westdeutschen Monopol h e r r e n 
Deutschland, weil sie fürchteten, daß 
auch in Westdeutschland die antifa­
schistisch-demokratischen Kräfte sich 
durchsetzen würden. So stand das 
Volk der Deutschen Demokratischen 
Republik vor der Aufgabe, vom öst­
lichen Teil Deutschlands aus — eine 
neue Epoche der deutschen Ge­
schichte zu beginnen und die im 
Potsdamer Abkommen festgelegfen 
Pflichten aller Deutschen zu erfül­
len: — Militarismus und Nazismus 
auszuroften und der Herrschaft der 
großen Monopole ein Ende zu be­
reifen.

Der Sieg der Sowjetarmeen und 
ihrer Verbündeten über den Hiflerfa- 
schismus gab uns die große Chance, 
dem bisherigen Kreislauf Krise — 
Konjunktur — Krieg ein Ende zu 
bereiten und die Garantien zu schaf­
fen, daß nie wieder von deutschem 
Boden ein Krieg ausgeht. So war 
der 7. Oktober 1949 die große Wen­
de zur Herausbildung des ersten 
deutschen Friedensstaates, der durch 
seine Politik des Friedens, des Huma­
nismus und Sozialismus den Rang des 
rechtmäßigen deutschen Staates er­
worben hat.

Heute sind wir glücklich, weil es 
unserem Volke gelungen ist, vor al­
len Völkern zu beweisen, daß es 
möglich war, aus dem Land des Mili­
tarismus. der Konzentrationslager und 
der Diktatur der Monopole den 
Staat der Arbeiter und Bauern, den 
ersten deutschen Friedensstaat, zu 
'.chaflen. Wer kann bestreiten, daß 
heute die sozialistische Gesellschafts­
ordnung der Deutschen Demokrati­
schen Republik dem westdeutschen 
Spätkapitalismus, seiner sozialen Un­
sicherheit und seinem Ausbeutungs­
system eine ganze geschichtliche 
Periode voraus ist?

Ja, wir Bürger der Deutschen De­
mokratischen Republik haben in die­
sen ersten zwei Jahrzehnten unseres 
demokratischen und sozialistischen 
Aufbaus die entscheidende Wende in 
der Geschichte des deutschen Voi­
ses vollzogen und erstmalig eine 
wehrhaft menschliche Gesellschaft 
srrichtet einen deutschen Staat go- 

< schaffen, der dem Volke gehört und , 
-.einen Interessen dient. Unser sozia­
listisches Staatssystem, unser ökono­
misches System des Sozialismus, un­
ser sozialistisches Büdunqssystem, 
die Entwicklung der sozialistischen 
Nat onalkultur beweisen, zu welchen 
Leistungen unser Volk fähig war und
st, seitdem der Herrschaft der gro­

ßen Monopole dos Militarismus, der 
Großagrarier und des Faschismus ein 
Ende bereitet wurdo.

— Heute am 20. Jahrestag der 
Deutschen Demokratischen Repu- 
alik können wir unseren Freunden, 
dem ruhmreichen Sowjetvolk, mit 
gutem Gewissen berichten, daß die 
ungeheuren Opfer dio von der So­
wjetarmee im Kampf für die Be­
freiung Deutschlands vom Hitler- 
Faschismus gebracht wurden, nicht 
umsonst waren. Die Bürger der 
Deutschen Demokratischen Republik 
haben ihre Kräfte nicht geschont. Sie 
haben in unermüdlicher Arbeit nicht 
nur den Imperialismus mit der Wurzel

beseitigt, sondern den sozialisti­
schen Staat deutscher Nation aufge­
baut, der fest mit der Sowjetunion 
verbunden ist. Mit unseren unmittel­
baren Nachbarn, der Volksrepublik 
Polen und der Tschechoslowakischen 
Sozialistischen Republik, sowie den 
anderen Staaten der sozialistischen 
Staatengemeinschaft verbindet uns 
unverbrüchliche Freundschaft. Schulter 
an Schulter schützen die Kämpfer 
der Armeen der Warschëuer-Ver- 
Irags-Staaten zuverlässig die Wesf- 
grenze der sozialistischen Staatenge­
meinschaft. !

An der Schwelle des driften Jahr­
zehnts der DDR, im Bewußtsein der 
errungenen gesellschaftlichen Fort­
schritte gedenken wir heute in tiefer 
Dankbarkeit und Liebe der genialen 
Lehrer des wissenschaftlichen Kom­
munismus und großen Führer der in­
ternationalen revolutionären Bewe­
gung, Karl Marx, Friedrich Engels 
und Wladimir lljifsch Lenin. Und 
wir gedenken in tiefer Verbunden­
heit des Genossen Wilhelm Pieck, 
des ersten Präsidenten der Deutschen 
Demokratischen Republik, und des 
Genossen Otto Grotewohl, des er­
sten Vorsitzenden des Ministerrates 
unseres sozialistischen Staates.

Mit uns feiern hier Genossen und 
Freunde aus vielen Ländern den 20. 
Jahrestag der Deutschen Demokra­
tischen Republik. Wir sind bewegt 
von dieser hohen Ehrung, die damit 
unserem Staat und allen seinen Bür­
gern zuteil wird. Wir sehen darin ei­
nen Ausdruck der Anerkennung un­
serer 20jährigen Arbeit im Dienste 
des Internationalismus, des Friedens 
und der Völkerverständigung. Berlin, 
einst Metropole des deutschen Staa­
tes, von dem zwei Weltkriege aus­
gingen, vereinigt heute dio Abge­
sandten der Völker, die gemeinsam 
mit uns den Geburtstag des ersten 
deutschen Frlodenssfaatos begehen. 
Wir bitten die Abgesandten aus al­
ler Wett, ihren Völkern zu versi­
chern: — Die DDR wird auch in Zu­
kunft alles tun, damit nie wieder 
von deutschem Boden ein Krieg aus- 
geht.

Walter Ulbricht betonte, daß vor 
20 Jahren der sozialistischen Epo­
che der deutschen Geschichte der 
Wog bereitet wurde. Vor der Sozia­
listischen Einheitspartei Deutsch­
lands und der Nationalen Front des 
demokratischen Deutschland, vor al­
len fortschrittlichen Bürgern unserer 
Republik stand die geschichtliche 
Aufgabe, zu beweisen, daß es für 
unser Volk einen friedlichen und 
demokratischen Weg gibt. Die Ar­
beiterklasse, die niemals für Krieg. 
Ausbeutung und Rassenhetze verant­
wortlich gewesen war. mußte bewei­
sen, daß sie fähig ist, alle demokrati­
schen und fortschrittlichen Kräfte zu 
einen und — geleitet von der Lehre 
des Marxismus-Leninismus—ein neues 
Staats- und Wirtschaftssystem aufzu- 
bauon, das zu Frieden. Freiheit und 
Glück des Volkes führt.

Gestatten sie mir, mit ein paar 
nüchternen Zahlen zu zeigen, welche 
großen Ergebnisse die friedliche 
schöpferische Arbeit des werktätigen 
Volkes der Deutschen Demokrati­
schen Republik in diesen zwei Jahr­
zehnten fcervorgebracht hat.

Das Jährliche Nationaleinkommen 
In -der Deutschen Demokratischen 
Republik hat die 100-Milliarden- 
Mark-Grenze überschritten und sich 
damit seit . 1949 vervierfacht. Heute 
produzieren die Werktätigen In der 
Industrie fünfmel soviel wie Im ersten 
Jahr unserer Republik. Die Maschi­
nen- und Fahrzeuqbauer schaffen die 
damalige Jahresproduktion ihres In­
dustriezweiges jetzt in einem Monat 
und 27 Tagen. Die Werktätigen der

Elektrotechnik und Elektronik brau­
chen dafür gar nur einen Monat und 
zehn Tage.

Die Jahresproduktion des gesamten 
kapitalistischen Deutschland vor dem 
Kriege wird heute in unserer Repu­
blik in nur zehn Monaten hergestellt.

Die Genossenschaftsbauern und 
Landarbeiter unserer Republik stei­
gerten in 20 Jahren dre~Gëtréideei^ 
träge um mehr als die Hälfte. Sie er­
höhten die jährliche Marktproduktion 
bei Schlachtvieh von 380 000 auf 
1 620 000 Tonnen, bei Milch von 
1 780 000 auf 6 530 000 Tonnen. Die­
se großen Leistungen wurden er­
möglicht durch dio sozialistische Um­
gestaltung unserer Landwirtschaft, 
durch den erfolgreichen Zusammen­
schluß der werktätigen Bauern in 
landwirtschaftlichen Produktionsge­
nossenschaften, durch sozialistische 
Gemeinschaftsarbeit, gemeinsame 
Planung und Leitung der genossen­
schaftlichen Arbeit. Daboi haben die 
Arbeiterklasse und die sozialistische 
Staatsmacht in großzügiger Weise 
geholfen.

Eine gewaltige Umwälzung hat 
sich auch in der Volksbildung voll­
zogen. Der Kapitalismus hatte uns 
ein Schulwesen hinterlassen, das der 
Ausbeutung und Vorbereitung von 
Kriegen diente. Vier von zehn 
Grundschulen waren - einklassig und 
nur eine von zehn verfügte über 
alle acht Klassen. Heute jgibt unser 
einheitliches sozialistisches Bil- 
dungssystom der jungen Generation 
alle Möglichkeiten, sich auf die Auf­
gaben des Jahres 2000 vorzuberei- 
ten. Die Zahl der Hochschüler hat 
sich in unserer Republik verfünf­
facht, die der Fachschüler sogar ver- 
neunfachf. Mil 18 Universitäten und 
Hochschulen begannen wir 1949. 56 
sind es in unserer Gegenwart. Aus 
dem werktätigen Volk wuchs unsere 
neue Intelligenz, die bereits die 
dritte Hochschulreform meistert, die 
sozialistische Großforschung organi­
siert und die Wissenschaft als-Pro­
duktivkraft zum Wohle dos Volkes 
entwickelt.

Das werktätige Volk eroberte sich 
In der Deutschen Demokratischen 
Republik die Bereiche der Kunst und 
Kultur, die früher im wesentlichen der 
herrschenden Minderheit Vorbehalten 
waren und überwiegend imperiali­
stischen Zielen dienten. Seit Grün­
dung unserer Republik hat sich zum 
Beispiel unsere Buchproduktion ver­
dreifacht, Auf dem Bitterfelder Wog 
erarbeiteten Künstler und . Kultur­
schaffende die Grundlagen der so­
zialistischen Nationalkultu' und ver­
banden sich fest mit dem Volk. Da­
von zeugen gerade auch dio neuen 
Werke der Literatur, dos Theaters 
und Films, der Architektur und bil­
denden Kunst, der Malerei und Mu­
sik, des Hörspiels und anderer 
Kunstgattungen. ,

So ist dio zwanzigjährige Ge­
schichte unserer Republik voller Bei­
spiele für die Fähigkeit und Kraft ei­
nes Volkes, das sich von imperiali­
stischer Ausbeutung und Unterdrük- 
kung befreit, die Staats- und Wirt­
schaftsmacht in die eigenen Hfjndo 
genommen hat und — geführt von 
der marxistisch-leninistischen Partei 
der Arbeiterklasse — zielbewußf die 
eigene Zukunft- aufbauf. Dank der 
schöpferischen theoretischen und 
politisch-organisatorischen Arbeit 
der So'zialistischèn Einheitspartei 
Deutschlands,1 Ihres Zentralkomitees 

, und feines Politbüros, dapk r ihrer 
festen Èihhoit und' Verbundenheit 
mit dem Volk war es möglich, selbst 
die kompliziertesten Prozesse des 
Obergangs vom Kapitalismus zum 
Sozialismus zu meistern. Unser Volk 

kann heute stolz sein auf se-’ne mar­
xistisch-leninistische Vorhut. d I e 
durch ihre weif vorausschauende 
wissenschaftliche Tätigkeit und hoch­
entwickelte Organisation den Weg 
der Deutschen Demokrafschen Re­
publik zur modernen soz'alistischen 
Gesellschaftsordnung, zur Meisterung 
der wissenschaftlich-technischen Re­
volution und zur Entwicklung der 
sozialistischen Nationalkullur zeigt.

Den bedeutendsten deutschen 
Wissenschaftlern und Revolutionären 
— Karl Marx und Friedrich Engels — 
verdanken wir die wichtige Erkennt­
nis, daß der Mensch das Produkt 
der gesellschaftlichen Verhältnisse 
ist und daß es deshalb darauf an­
kommt, diese Verhältnisse mensch­
lich zu gestalten. Diese Aufgabe, 
die gesellschaftlichen Verhältnisse 
menschlich zu gestalten, ist in der 
Deutschen Demokratischen Republik 
gelungen. Dieser unser Staat ist ge­
wachsen als das Werk von Millionen 
seiner Bürger. Sie haben sich selbst 
gewandelt, indem sie in zwei Revo­
lutionen die Gesellschaft gemäß den 
zutiefst menschlichen Lehren des 
Marxismus-Leninismus umgestalteten. 
Dio Deutsche Demokratische Repu­
blik in ihrem 20. Jahr — das ist das 
Ergebnis ungezählter guter Taten 
und großer Leistungen von Millionen 
einfacher Menschen.

Freunde wie Feinde unseres Staa­
tes haben oft davon gesprochen, 
daß die Wandlung der Menschen ei­
ne der bedeutendsten Leistungen 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik ist. Ja, wir begannen unseren 
Weg mit Menschen, deren Mehrheit 
den faschistischen Machthabern ge­
folgt war, für sie Waffen produziert 
und , andere Länder okkupiert hatte. 
Die Befreiung der Menschen vom 
Gift der imperialistischen und faschi­
stischen Ideologie, die Aneignung 
einer humanistischen Locensauffas- 
sung, die Erziehung und Selbster- 
ziqhung im Prozeß der Aroeif für die 
gesellschaftliche Umgestaltung war 
für unsere Partei und unseren Staat 
von Anfang an eine der wichtigsten 
Aufgaben.

Das Bündnis der ArbeifoiJclasse 
mit den werktätigen Bauern, der In­
telligenz, den Gewerbetreibenden 
und allen anderen Schichten des Vol­
kes, das sich im Kampf um die an­
tifaschistisch-demokratische und die 
sozialistische Umgestaltung entwik- 
kelte und immer mehr festigte, ist 
die stabile Grundlage für unseren 
erfolgreichen Weg in diesen 20 
Jahren. Die kameradschaftliche de­
mokratische Zusammenarbeit der So­
zialistischen Einheitspartei Deutsch­
lands mit der Christlich-Demokrati­
schen Union Deutschlands, der Libe­
ral-Demokratischen Parte: Deutsch­
lands, der National-Demckral’schen 
Partei Deutschlands: und Oer Demo­
kratischen Bauernpartei Deutschlands 
war erfolgreich und hat gute Früchte 
gebracht. Das gemeinsame Wirken in 
der.Nationalen Front des demokrati­
schen Deutschland stärkte die poli­
tisch-moralische Einheit unseres Vol­
kes unter Führung der Arbeiterklasse. 
All das hat wesentlich dazu beige­
tragen, die Probleme beim Aufbau 
der neuen Gesellschaft schöpferisch 
zu lösen, die Interesse 1 der ver­
schiedenen Schichten des Volkes mit 
denen der gesamten Gesellschaft zu 
verbinden und Millionen Bürger in 
den sozialistischen Aufbau cinzubo- 
ziqhen. Schritt um Schritt haben wir 
die Gestaltung der sozialistischen 
Gesellschaft wissenschaftlich ausge- 
arbeitet und verwirklichen diese gro­
ßen Aufgaben. Wir haben keine not­
wendigen Entwicklungsabschnitte 
übersprungen. Gerade dadurch ha­
ben wir allen Bürgern geholfen, den 

tiofpn Sinn unserer gesellschaftlichen 
Entwicklung richtig zu verstehen und 
an der Planung und Leitung unseres 
gesellschaftlichen Fortschritts aktiv 
teilzunehmen.

(Schluß $. 2)

Teurer Genosse Ulbricht!
Teure deutsche Freundei 
Verehrte Genossenl
Das Zentralkomitee der Kommuni­

stischen Partei der Sowjetunion, das 
Präsidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR und die Regierung der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubliken 
beglückwünschen im Namen der so­
wjetischen Kommunisten, der Völker 
unseres Landes herzlich das Bruder­
volk der Deutschen Demckratischen 
Republik zu dem großen Feiertag — 
dem 20. Jahrestag des sozialistischen 
deutschen Staates.

Dio Zeit ist der beste P.ichfer, sie 
bestimmt, welcher Platz diesem oder 
jenem Ereignis in der Geschichte zu­
kommt. Wenn einige Ereignisse sich 
mit der Zeit verwischen, spurlos ver­
gehen, so wird die Bedeutsamkeit 
und Grandiosität anderer immer an­
schaulicher. Jetzt, aus zwanzigjähri­
ger Distanz, ist deutlich zu sehen, 
welche gewaltige Bedeutung die 
Bildung der Deutschen Demokrati­
schen Republik hatte.

Wenn im früheren Deutschland die 
Monopolisten und Junker, die deut­
sche Militärclique, die nazistischen 
Verbrecher uneingeschränkt herrsch­
ten. so ist jetzt ein deutscher Staat 
entstanden, an dessen Steuer Arbei­
ter und Bauern, Menschen der Ar­
beit und des Friedens, stehen. Wenn 
der deutsche Imperialismus zweimal 
Weltkriege entfesselt hat, so hat sich 
jetzt ein deutscher Staat behauptet, 
der alle seine Kräfte für den Schutz 
des Friedens, für die Schaffung dor 
gerechtesten Gesellschaftsordnung 
einsefzf.

Das war nicht nur ein Umschwung 
mr Schicksal* des* deutschen- Volkes, * 
sondern auch ein sehr wichtiges 
Ereignis in der europäischen Ge­
schichte. Der Weg dazu wurde er­
öffnet durch den historischen Sieg 
der Volkes über den Hitlerfaschis- 
mus, über die Kräfte de.- Finsternis, 
Unmenschlichkeit und Aggression, 
durch den Sieg, der in der größten 
Schlacht in der Geschichte der 
Menschheit errungen wurde. Die er­
folgreiche Entwicklung der Deut­
schen Demokratischen Republik wur­
de dadurch begünstigt, daß sie vom 
Augenblick ihres Entstehens an Mit­
glied der zu dieser Zeit schon ent­
standenen brüderlichen Familie der 
sozialistischen Staaten, aktiver Teil­
nehmer ihrer vielseitigen Zusammen­
arbeit wurde.

Zu ihrem Jubiläum kommt die 
Deutsche Demokratische Republik in 
der Blüte ihrer Kräfte. Selbst die 
Feinde der DDR. die es noch un­
längst vermieden, ihre offizielle 
staatliche Benennung auszusprechen, 
sind jetzt gezwungen, de Erfolge 
des deutschen sozialistischen Staates 
anzuerkennen.

Unter der Führung seiner kämpfe­
rischen Avantgarde, der Sozialisti­
schen' Einheitspartei Deutschlands, 
unter dem Banner des Sozialismus ha­
ben sich’in der DDR die besten vor­
geschrittenen Kräfte des Volkes zu­
sammengeschlossen, hat sich die 
Macht der Arbeiterklasse, ihr Bünd­
nis mit der werktätigen Bauernschaft 
und der fortschrittlichen Intelligenz 
gefestigt, wurden die Grundlagen 
der sozialistischen Gesellschaft erfolg­
reich aufgebaut. Die DDR gehört 
jetzt zu den zehn entwickeltsten In­
dustrieländern'der Wett.

An diesem Festtag sagen wir: Ehre 
und Ruhm den Schöpfern dar heuen 
Gesellschaft in Eurem Lande — der 
kämpferischen Arbeiterklasse, der 
ruhmreichen genossenschaftlichen 
Bauernschaft, der talentvollen werk­
tätigen Intelligenz, die im Laufe des 
sozialistischen Aufbaus hohes revolu­
tionäres Bewußtsein, Standhaffgkeit. 
festen Willen, Organisiertheit und 
Disziplin, wahren sozialisllschen Pa­
triotismus bekundeten und bekundenl

Dor Sozialismus hat in Eurem Lan­
de unwiderruflich gesiegt. Das ist 
der Wille dos Volkes der DDR. Er ist 
in der sozialistischen .Verfassung ver­
ankert, dio durch das Volksreferen­
dum gebilligt wurde. Dia sozialisti- 
schen Errungenschaften kann man 
den Werktätigen durch k s'norlei Mit­
tel nehmen — nicht durch militäri­
sche, nicht durch politische, nicht 
mit Hilfe von Intrigen und Provoka­
tionen.

Eines der wichtigsten Ergebnisse 
der zwanzigjährigen Entwicklung dor 
DDR spiegelt sich in den statisti­
schen Nachschlagewerken nicht wi­
der, doch es Ist überall ’n der Re­
publik zu spüren. Dieses Ergebnis — 
das ist die Erziehung des neuen 
Manschen.

Das kapitalistische Deutschland 
war eine der Zitadellen dor verderb­
lichen bürgerlichen Ideologie und 
Moral — des räuberischen Egoismus, 
kalter Berechnung, verdeckt durch 
den scheinheiligen Vorhang verlo­
gener kirchliches upd , klelnbürgerli.- 
chon „Tugendbolde". Jahrhunderte 
waren die harrschondon Klassen be­
strebt, unter den Deutschen die mania- 
kale Idee von der „rassischen Über­

legenheit", Verachtung und Feind­
schaft gegenüber anderen Völkern 
zu verbreiten. Sie taten das im Na­
men ihrer räuberischen Eroberungs­
politik.

Und heute nun, Genossen, sehen 
alle klar, daß sich in der Deutschen 
Demokratischen Republik ein voll­
kommen neuer Typ des Menschen — 
des Erbauers der sozialistischen Ge­
sellschaft— formiert hat. Sein mora­
lisch-politisches Gesicht wird be­
stimmt durch das tiefe Bewußtsein 
der gesellschaftlichen Pflicht im 
Kampf für die Festigung der Macht 
der Werktätigen, für das Wohl des 
Volkes, für die Entwicklung und das 
Gedeihen der sozialistischen Heimat, 
für die Festigung ihrer Freundschaft 
und ihres Bündnisses mit den Bru­
derländern des Sozialismus, für einen 
festen Frieden zwischen den Völ­
kern.

Im sozialistischen Deutschland ist 
kein Platz für Rassenhetze und Chau­
vinismus. Das Volk der DDR wird an 
den großen Ideen von Marx, Engels 
und Lénin, an den besten demokrati­
schen und humanistischen Traditio­
nen der hervorragenden Vertreter 
der deutschen Kultur erzogen. Das 
Volk der DDR wird an den Ideen der 
Freundschaft mit den anderen Völkern, 
der Solidarität mit den revolutionä­
ren Kämpfern für die Freiheit in der 
ganzen Welt, an den großen Prinzi­
pien des sozialistischen Internatio­
nalismus erzogen. Besonderlich er­
freulich ist der Umstand, daß eine 
junge Generation der Erbauer des 
Sozialismus aufwächst und aktiv 
wird, die von Kommunisten erzogen 
und ihrer sozialistischen Heimat 
rückhaltlos ergeben ist,

Das alles, Genossen, ist eine kolos­
sale Errungenschaft in Eurem Kampf 
für den Sozialismus. Wie kaum etwas 
anderes demonstriert es die Über­
legenheit der sozialistischen Ord­
nung über die kapitalistische,’ die 
Überlegenheit unserer kommunisti­
schen Ideologie über die bürgerli­
che. Wie kaum etwas anderes zeigt 
es den großen Wert der Sache, wel­
che die DDR für alle Deutschen, so­
wohl östlich als auch westlich von 
der die DDR und die BRD trennen­
den Staatsgrenze, tut. Beim Über­
blicken des ruhmvollen Weges, den 
die DDR in den 20 Jahren zurückge­
legt hat, sieht man besonders deut­
lich— gerade hier wird das Urbild 
der Zukunft für alle Deutschen ge­
schaffen, wird ihre Zukunft ge­
schmiedet.

Das historische Verdienst an all 
dem. was in , der DDR getan wurde 
und erkämpft ist, gehört vor allem 
der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands und ihrem Zentralkomi­
tee. Unter ihrer Führung werden die 
großen Ideen, für welche Karl Marx 
und Friedrich Engels, August Bebei 
und Wilhelm Liebknecht, Karl 
Liebknecht, Rosa Luxemburg und 
Ernst Thälmann gekämpft haben,, ins 
Leben umgesefzt. Der Aufbau der 
Deutschen Demokratischen Republik 
verlief von Anfang an unter der 
Führung solcher hervorragenden Per­
sönlichkeiten der deutschen und der 
internationalen kommunistischen Be­
wegung wie Wilhelm Pieck, Walter 
Ulbricht, Otto Grolewohl. Die So­
zialistische Einheitspartei Deutsch­
lands nahm das Beste und Fortschritt­
lichste im Lande in sich auf und ver­
mochte es, die demokratischen Par­
teien und gesellschaftlichen Organi­
sationen, alle Bevölkerungsschichten 
in der Nationalen Front zusammen­
zuschließen und sie auf dem Wege 
des Friedens und Sozialismus vor­
anzuführen. Geleitet vom Zentralko­
mitee, mit unserem teuren Freund 
und Kampfgenossen Walter Ulbricht 
an der Spitze, steuert sie einen kon­
sequenten marxistisch-leninistischen 
Kurs auf den Aufbau einer entwickel­
ten sozialistischen Gesellschaft, findet 
gekonnt neue'Formen und Methoden 
zur Entwicklung 'der sozialistischen 
Wirtschaft, zur Hebung des Wohl­
stands des Volkes, der Wissenschaft 
und Kultur.

Die Sowjofmenschen verfolgen mit 
heißer Sympathie das Wachstum dos 
internationalen Einflusses der Deut­
schen Demokratischen Republik. Die 
DDR bet es zu ihrer Mission erklärt, 
alles zu tun, damit vom deutschen 
Boden aus nie mehr dio Gefahr eines 
neuen Krieges ausgeht. Das ist ein 
überaus edles Ziel und eine Sache 
von der größten Bedeutung. Genos­
sen. dafür müssen alle europäischen 
Völker der Deutschen Demokrati­
schen Republik zu Dank verpflichtet 
sein.

Die Deutsche Demokratische Repu­
blik ist ein wichtiger Bestandteil der 
Welf von heute. Mancher zweifelt 
noch, ob man dio Deutsche Demokra­
tische Republik anerkennen soll oder 
nicht. Eine verspätete und in unseren 
Tagen sogar etwas komisch wirkende 
Posilionl Man kann ebensogut nicht 
anerkennen, daß die Elbe in dio 
Nordsee mündet. Die Phrasendre­
scherei von dar „Nichtanerkennung" 

der DDR, von dem sogenannten 
„Recht" der BRD, im Namen aller 
Deutschen aufzutreten, bringt schon 
niemand mohr auch zeitweilig poli­
tisches Kapital ein.

Die berüchtigte „Hallstein-Doktrin" 
ist nicht einfach tot, sio schlägt jetzt 
bumerangartig auf ihre Schöpfer zu­
rück. Zeugen denn die jüngsten po­
litischen Ereignisse in Westdeutsch­
land nicht davon? Die Umtriebe 
Bonns konnten nicht verhindern, daß 
die DDR von solchen Staaten wie 
Kambodscha, Irak, Syrien, Vereinigte 
Arabische Republik, Sudan, Südjemen 
anerkannt wurde. Es besteht kein 
Zweifel darüber, daß die DDR in der 
nächsten Zukunft von vielen anderen 
Ländern anerkannt werden wird.

Wir Sowjetmenschen freuen uns 
von Herzen darüber, daß die 20 Jah­
re des Lebens und Kampfes der DDR 
Jahre der. aufrichtigen Freundschaft 
und der ersprießlichen Zusammenar­
beit unserer zwei sozialistischen 
Staaten gewesen sind. Unsere 
Freundschaft hat gute Traditionen 
und tiefe Wurzeln. Wir erinnern uns 
mit Dankbarkeit daran, wie begei­
stert die Führer des deutschen Pro­
letariats die Große Sozialistische 'Ok­
toberrevolution aufgenommen, die 
deutschen Arbeiter zur Schaffung ei­
nes sozialistischen Deutschland und 
zu seinem Bündnis mit dem soziali­
stischen Rußland aufgerufen haben. 
Karl Liebknecht sagte, daß die Frei­
heit, deren Morgenrot über Ruß­
land aufging, auch die Freiheit für 
Deutschland ist.

Nie werden die Sowjetmenschen 
die Heldentat der deutschen Arbeiter 

-und Bauern vergessen, die gleich 
nach dem Oktober das roto Banner 
der Sowjets auf deutschem Boden 
erhoben, die in den internationalen 
Trupps an der Seife der Sowjetre­
publik in den Jahren des Bürger­
krieges gekämpft haben.

Wir werden stets in Erinnerung 
behalten, daß die deutschen Freiwil­
ligen Schulter an Schulter mit den 
Internationalisten aus anderen Län­
dern mutig in den Kampf gegen den 
Faschismus auf den Feldern Spa­
niens zogen. Die besten Söhne des 
deutschen Volkes — die Kommuni­
sten, Antifaschisten—trugen durch den 
ganzen Weltkrieg, durch Terror und 
Verfolgungen, durch die Folterungen 
in den faschistischen Kerkern cpd 
Konzentrationslagern die Treue zem 
proletarischen Internationalismus, 
Liebe zur Sowjetunion — der Hei­
mat des Sozialismus. Sie sahen darin 
ihre höchste patriotische Pflicht, den 
höchsten Ausdruck der Liebe zu 
ihrem eigenen Volk. Wir sind stolz 
darauf, daß die Sowjetarmee dem 
deutschen Volk Frieden und Befrei­
ung von der Hitlertyrannei gebracht 
hat. Ihr wißt gut, Genossen, daß die 
Sowjetmenschen die Hitlerclique, den 
deutschen Imperialismus nie mit dem 
deutschen Volk identifiziert haben.

Selbst in den schwersten Jahren 
des Krieges vergaßen die Völker 
der Sowjetunion nicht, daß nicht nur 
die Hitler und die Hitlerleute auf 
dem deutschen Boden ihre Tätigkeit 
betrieben, wir vergaßen nie, daß 
das deutsche Volk der Welt die 
Begründer der Theorie des wissen­
schaftlichen Sozialismus, mutige pro­
letarische Revolutionäre gegeben 
hatte. Eines der größten historischen 
Verdienste der DDR besteht eben 
gerade darin, daß sie geholfen hat, 
eine Brücke über jene Kluft zu schla­
gen, die der deutsche Faschismus 
und Militarismus zwischen dem deut­
schen Volk und den anderen Völ­
kern der Welt — den Opfern dar 
Hitleraggression — gegraben hat­
te.

Tiefe Ergebenheit der KPdSU und 
der SED, den erhabenen Prinzipien 
des sozialistischen Internationalis­
mus und der revolutionären Soli­
darität, Treue unseren gemeinsamen 
Idealen in der großen Sache dos 
Aufbaus des Sozialismus und Kom­
munismus, Einheit von Anschauungen 
und Aktionen — das ist die Grund­
lage unserer unverbrüchlichen 
Freundschaft.

Mit der Ausrufung der Deutschen 
Demokratischen Republik hat die 
Freundschaft zwischen unseren Völ­
kern ein festes staatliches Fundament 
bekommen. Jetzt stützen sich un­
sere Beziehungen auf den Vertrag 
über Freundschaft, gegenseitige Hil­
fe und Zusammenarbeit, auf eine gan­
ze Reihe wichtiger Übereinkommen 
in der Sphäre der Politik. Wirtschaft, 
Kultur und Verteidigung. Aueh der 
rege Austausch von Partei-, Staafs- 
delegationon und Delegationen der 
Öffentlichkeit, die Kontakte auf 
höchstem Niveau, deren Bedeutung 
für die Sache unserer Freundschaft 
wir sehr hochschätzen, miteinge­
schlossen, fördern dio Entwicklung 
und Vertiefung der brüderlichen Be­
ziehungen zwischen unseren Län­
dern.

(Schluß S. 2)
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So gewann In diesen zwei Jahr­
zehnten auf der Grundlage der so­
zialistischen Verhältnisse In der 
Deutschen Demokratischer. Republik 
eine neue menschliche Gemein» 
schaff Gestalt. Dio Beziehungen der 
Bürger werden immer stärker be­
stimmt von der bewußten gemein­
samen Arbeit zum Wohl» der All­
gemeinheit, von der sorialistischon 
Weltanschauung, von der Moral 
und Ethik sozialistischer Gleich, 
heil, Freiheit und Brüderlichkeit, 
von der gemeinsamen Verant­
wortung für den Fortschritt Ihres so­
zialistischen Staates. Die deutsch-so­
wjetische Freundschaft lobt unwan­
delbar im Herzen des Volkes, der 
Geist der brüderlichen Zusammenar­
beit mit dem polnischen und dem 
tschechoslowakischen Volk, mit al­
len Völkern der sozialistischen Staa­
tengemeinschaft, die Solidarität mit 
allen antiimperialistischen Kräften 
sowie mit allen friedliebenden Völ­
kern haben feste Wurzeln geschla­
gen.

Wenn wir zurückblicken auf unse­
ren Weg von der Beseitigung der 
Trümmer bis zum sozialistischen Auf­
bau, so sind wir uns bewußt, daß 
unsere großen Erfolge nicht möglich 
gewesen wären ohne die Befreierfat 
des Sowjetvolkes, ohne den Schutz 
unseres Aufbauwerkes durch die So­
wjetarmee, ohno die ständige brü­
derliche Hilfe der Sowjetunion, ohne 
die immer engere Zusammenarbeit 
zwischen der KPdSU und der SED, 
zwischen unseren beiden Staaten auf 
allen Gebieten. Auch die Entwick­
lung der deutsch-sowjetischen 
Freundschaft war ein komplizierter 
Prozeß. Unter den Bedingungen des 
großen weltpolitischen Kampfes 
„Wer—wenf, In der Zusammenar­
beit bei der Volkswirtschahsplanung, 
in der Kooperation zur Erreichung 
des wissenschaftlich-technischen 
Höchststandes, in der nemeinsamen 
Tätigkeit für die Stärkung der sozia­
listischen Staatengemeinschaft, für 
die Einheit der internationalen kom­
munistischen Bewegung und vor al­
lem in der Weiterentwicklung der 
marxistisch-leninistischen Lehre und 
ihrer schöpferischen Anwendung im 
Leben wurde die deutsch-sowjetische 
Freundschaft immer fester geschmie­
det.

Unser Werk kann nur im Frieden 
gedeihen. Deshalb ist das konse­
quente Eintreten für Frieoen und Si­
cherheit ein Grundelemenf der Poli­
tik unseres Staates. Wir übersohät- 
zen nicht unsere Möglicnkeiten. Um 
so größere Genugtuung bereitet es 
uns, daß sich die Deutsche Demokra­
tische Republik schon in oen beiden 
ersten Jahrzehnten ihres Wachstums 
und fortschreitend im Prozeß ihrer 
so erfreulichen Konsolidierung im 
Bündnis mit der Sowjetunion und 
den anderen Warschauer-Vertrags- 
Staaten als solider Faktor des Frie­
dens und der Sicherheit in Europa­
bewährt hat.

Als im Herzen Westeuropas gele­
gene Bastion des Friedens ist un­
ser sozialistischer Staat da, Gewissen 
der ganzen deutschen Nation, 
weil wir alles tun, um zu »erhf rfcrn, 
daß jqmals wieder ein Krieg von 
deutschem Boden ausgehl, weil wir 
den aggressiven Ränken und Plänen 
des westdeutschen Imperialismus, Mi­
litarismus und Neonazismus eine Bar­
riere entgegensetzen, weil wir das 
Work dos Humanismus und des Frie­
dens hochhalfen.

Die beachtlichen menschlichen, po­
litischen ökonomischen, wissenschaft­
lichen und kulturellen Potenzen der 
DDR sind schließlich nicht nur dem 
Herrschaftsbereich der westdeut­

schen Imperialisten ein für allemal 
entnommen. Sie stärken auch im 
kommenden Jahrzehnt dis Gewicht 
und die Kraft der Sache dos Sozia­
lismus, dos Friedens und oor Sicher­
heit in ganz Eurooa. Es erscheint 
uns natürlich, daß die Völker' Euro­
pas diesen historischen Tatbestand 
mehr und mehr würdigen. Die Mehr­
zahl der neutralen Staaten in Europo 
und selbst der NATO-Staaten Ist ge­
gen eine Einheit Deutschlands unter 
dem Kommando des westdeutschen 
Imperialismus.

Zum erstenmal In der Geschichte 
ist mit der Deutschen Demokrati­
schen Republik ein Staat deutscher 
Nation am „Konzert" der europäi­
schen Staaten beteiligt, dessen Volk 
eine dem Frieden und dem Sozialis­
mus, der Völkerverständigung und 
der Sicherheit dienende Außen­
politik zum Verfassungsqrundsatz er­
hoben hat. Diese Tatsache sowie die 
konsequente Bewältigung der reak­
tionären Vergangenheit und, die 
Erfüllung der im Potsdamer Abkom- 

■ men festgelegfen Pflichten aller 
Deutschen, Militarismus und Nazis­
mus auszurotten und die Herrschaft 
der großen Monopole emzuschrän- 
ken, haben der DDR den Rang des 
deutschen Staates des Friedens, der 
Demokratie und des Sozialismus ver­
liehen, dem die Zukunft gehört.

Friedenspolitik, Humanismus und 
Sozialismus sind zugleich die feste 
Grundlage für die weitere Ent­
wicklung der allseitigen Zusammen­
arbeit und Freundschaft mit der 
Union der Sozialistischen Sowjetre­
publiken, mit Volkspolon, der CSSR 
und den anderen sozialistischen Staa­
ten. Diese unsere Freundschaft hat 
sich in den vergangenen zwanzig 
Jahren zum Wohle unserer Völker 
hervorragend bewährt. In der Ver­
fassung verankert, wird sic unserem 
Volk und Staat auch in den kom­
menden Jahrzehnten Frieden und Si­
cherheit gewährleisten und unser 
weiteres Vorankommen auf allen Ge­
bieten beflügeln und beschleunigen. 
Dieser Zielsetzung entspricht auch 
unsere konsequente Politik der Ein­
heit und Geschlossenheit der soziali­
stischen Völker- und Staatengemein­
schaft und des proletarischen Inter­
nationalismus.

Wir begrüßen die neue Initiative 
der Sowjetunion zur Festigung der 
Internationalen Sicherheit. Der Ent­
wurf des „Appells an alle Staaten 
der Welt", den Außenminister A. A. 
Gromyko vor der XXIV. UNO-VoUvOr- 
sammlung begründet, entspricht den 
Interessen der Deutschen Demokrati­
schen Republik. Der Friedensappell 
der Sowjetunion ist ein umfassendes 
Dokument, das den Lebonsinteresson 
aller Völker entspricht und der Ver­
ständigung im Interesse des Friedens 
dient.

V-';.- erinnern daran: Noch der Zer­
schlagung der Nazi-Aggressoren.he­
ben sich die Staaten zusammeng?- 
schlossen, um das Fundament für die 
Organisation der Vereinten Nationen 
zu legen. Sie wurde gegründet eis 
Instrument der internationalen Zu­
sammenarbeit zur Verhinderung ei­
nes neuen Kriegs. Wesentliche 
Schritte zu diesem Ziel würden ge­
tan, wenn der Aggressionskrieg der 
USA in Vietnam beendet wird, 
wenn die israelischen Ckkupations- 
fruppen das Gebiet der arabi­
schen Staaten verlassen und eine 
politische Regelung den Frieden im 
Nahen Osten sichert, wenn die 
von Bonn ausgehende Gefahr des 
Militarismus, Revanchismus und Neo­
nazismus gebannt wird. Das gro­
ße Ziel der Sicherung des Welt­
friedens erfordert auch die Durchset­
zung des Prinzips der Universalität 
der UNO. Das erfordert die Aufnah­
me aller Staaten. Die Aufnahme der

Deutschen Demokratischen Republik 
in die UNO ist von besonderer Be­
deutung, da sie der Entspannung 
und der Sache dos Friedens in Euro­
pa dienen würde.

Der 25, Jahrestag der Gründung 
der Vereinten Nationen ermutigt uns, 
an alle Staaten und Völker Europas, 
insbesondere an die westdeutsche 
Bundesrepublik zu appellieren, durch 
Anerkennung der bestehenden Gren­
zen in Europa, einschließlich der 
Grenzen zwischen der Deutschen 
Demokratischen Republik und der 
westdeutschen Bundesrepublik, und 
durch Abschluß eines Vertrages über 
Gewaltverzicht eine wirkliche Tat der 
Entspannung zu vollbringen. Insbe­
sondere muß die westdeutsche Bun­
desrepublik die revanchistische Al- 
leinvertrefungsanmaßung aufgebon 
und auf jegliche Atomrüsfung ver­
zichten. Wenn das geschieht, dann 
ließen sich auch die Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz in den Bezie­
hungen zwischen der Deutschen De­
mokratischen Republik und der 
westdeutschen Bundesrepublik ver­
wirklichen. Das wäre ein bedeuten­
der Schrift zur europäischen Sicher­
heit.

Auf der Grundlage der Gleichbe­
rechtigung und gegenseitigen Ach­
tung erstreben wir die Zusammenar­
beit mit allen Staaten. Ihrem Verfas- 
sungsauffrag gemäß hat die Deutsche 
Demokratische Republik in den bei­
den vergangenen Jahrzehnten das 
Ringen der vom Imperialismus un­
terjochten Völker um Freiheit und 
Unabhängigkeit nach Kräften unter­
stützt und wird das auch in Zukunft 
tun.

Freundschaftliche und fruchtbare 
Beziehungen haben sich dabei beson­
ders mit einer Reihe jener Länder 
entwickelt, welche nach Abschütte- 
lung des imperialistischen Jochs einen 
antiimperialistischen und nichtkapita­
listischen Weg beschritten haben. 
Das betrifft besonders auch die 
freundschaftlichen Beziehungen zu 
den arabischen und anderen natio­
nal befreiten Staaten. Die vertrauens­
volle Zusammenarbeit mit einigen 
dieser Länder ist durch die Herstel­
lung diplomatischer Beziehungen 
auf eine sichere völkerrechtliche 
Grundlage gestellt und dadurch be­
deutsam gefördert worden.

Ich versichere im Namon der Re­
gierung und des Volkes der Deut­
schen Demokratischen Republik, daß 
wir auch weiterhin das heldenhaft 
kämpfende vietnamesische Volk, das 
seine Lebensrechte gegen die bar­
barische Aggression der USA-Impe­
rialisten verteidigt, mit allen unseren 
Kräften unterstützen werden. Wir 
fordern den Abzug der USA-Ag- 
gressionstruppen aus Vietnam. Auch 
die arabischen Völker und Staaten, 
welche einer schändlichen imperiali­
stischen Aggression ausgesetzt sind, 
können unserer Anteilnahme und 
Unterstützung sicher sein. Wir wen­
den uns gegen die Einmischung der 
westdeutschen Bundesregierung in 
die Angelegenheiten anderer Staaten 
auf Grund der sogenannten Hall­
stein-Doktrin und anderer neokolo­
nialistischer Expansionsbestrebungen.

Was die internationalen Beziehun­
gen zur Arbeiterbewegung und zu 
den.fortschrittli'hen Bewegungen be­
trifft, so werden wir stets im Sinne 
der gemeinsamen Erklärung der in­
ternationalen Beratung der kommu­
nistischen und Arbeiterparteien han­
deln. Wir fühlen uns mit allen kom­
munistischen und Arbeiterparteien 
und allen demokratischen, fortschritt­
lichen und friedliebenden Kräften 
der Welt aufs engste verbunden.

Der Außenminister der Sowjet­
union, Genosse Gromyko hat recht, 
wenn er vor der großen Gefahr 
warnt, welche über den europäischen

Völkern schwebt und deren Ursache 
in dem Wiedererstehen von Militaris­
mus, Revanchismus und Neonazismus 
in der Bundesrepublik zu sehen ist. 
Jeder vernünftige Mensch sollte 
doch verstehen, daß die von Bonn 
geforderte Mitverfügunq über Atom- 
yvaffon Selbstmord ist. Jeder Versuch 
einer Änderung der europäischen 
Grenzen bedeutet Krieg. 25 Jahre 
nach dem zweiten Weltkrieg sind al­
le Bonner Pläne, die Machtpositio­
nen der westdeutschen Militaristen 
auf das Gebiet der DDR auszudoh- 
nen, endgültig gei--heitert.

Es wäre In der Tal ein Wendepunkt 
zum Guten in der bedrohlichen Ent­
wicklung, wenn Westdeutschland die 
historischen Realitäten In Europa, ein­
schließlich der sozialistischen Deut­
schen Demokratischen Republik, an­
erkennen würde. Westdeutschland 
würde dadurch vor allem auch sich 
selbst, seinem Frieden und seiner 
Sicherheit dienen.

Wir sind und bloiben zur Zusam­
menarbeit und Normalisierung der 
Beziehungen mit allen Staaten bereit. 
Wir halten uns nach wie vor an das 
Prinzip der friedlichen Koexistenz 
von Staaten unterschiedlicher Gesell­
schaftsordnung. Unser Angebot der 
friedlichen Koexistenz und gutnach­
barlicher Beziehungen auf der 
Grundlage der Gleichberechtigung 
und gegenseitigen Achtung gilt auch 
gegenüber der westdeutschen Bun­
desrepublik.

Was fordern die Friedenskräfte von 
der neuen Regierung in Bonn? Die 
Regierenden in Bonn sollten an 
der Schwelle des dritten Jahrzehnts 
der völkerrechtlichen Existenz der 
Deutschen Demokratischen Republik 
und der westdeutschen Bundesrepu­
blik, die sich durch die Pariser Ver­
träge als Separatsfaat etabliert hat, 
ihre Spiegelfechtereien aufgeben.

Die neue westdeutsche Regierung 
sollte ohne Verzug und Vorbehalt 
den Atomwaffensperrvertrag unter­
zeichnen und auf die Produktion, La­
gerung und ' Anwendung atomarer, 
bakteriologischer und chemischer 
Waffen verzichten. Sie sollte sich zu 
Maßnahmen auf dem Gebiete der 
Abrüstung bereillinden. Sie sollte die 
revanchistische Alleinvertretungsan­
maßung und die anachronistische 
Hallstein-Doktrin endlich aufgeben 
und im Interesse der europäischen 
Sicherheit und des Friedens endlich 
alle europäischen Grenzen — ein­
schließlich der Grenzen der Deut­
schen Demokratischen Republik — 
anerkennen. Und sie sollte endlich 
die neonazistische Partei auflösen 
und den Neonazismus im westdeut­
schen Staatsapparat, in der Bundes­
wehr und in der Justiz ausschalten.

An der Schwelle des dritten Jahr­
zehnts des ersten deutschen Frie­
densstaates, dessen Politik den Prin­
zipien des Potsdamer Abkommens 
entspricht, wenden wir uns an die 
Bürger der westdeutschen Bundes­
republik: — Anerkennen sie die 
nach dem zweiten Weltkrieg entstan­
denen Realitäten, schätzen sie das 
Kräfteverhältnis real ein und sorgen 
sie dafür, daß alle revanchistischen 
Illusionen über Bord geworfen wer­
den!

Die Deutsche Demokratische Repu­
blik wird auch im kommenden Jahr­
zehnt ihre Politik des Friedens und 
der Sicherheit konsequent fortsefzen 
und das große Friedensanliegen der 
europäischen Völker und Staaten 
nach Kräften fördern. In diesem Sin­
ne werden wir die Bemühungen um 
die Vorbereitung und Durchführung 
einer gesamteuropäischen Sicher­
heitskonferenz, an der die Deutsche 
Demokratische Republik gleichbe­
rechtigt und mit gleichem Status wie 
alle anderen europäischen Staaten 
foilnimml, auch weiterhin in jeder

Beziehung unterstützen. Denn wir se­
hen hier eine Möglichkeit, zu einem 
vereinbarten System der europä­
ischen Sicherheit für alle europä­
ischen Staaten, große und kleine, zu 
kommen, das zugleich eine feste 
Stütze des Weltfriedens sein könnte.

Der große Aufschwung in Wirt­
schaft, Wissenschaftsorganisation und 
Bildungsweson erfolgte bei uns naeh 
dem VII. Parteitag. Die Bedeutung 
dieses Parteitages bestand darin, daß 
er nicht nur die bisherigen Erfahrun­
gen der gesellschaftlichen. wirt­
schaftlichen und geistigen Entwick­
lung olnschätzle und die Spitzenlei­
stungen hervorhob. sondern daß er 
die Prognose für die Entwicklung der 
Deutschen ‘Demokratischen Republik 
bis in die 80er Jahre hinein gab.

Dieses klare Ziel ermutigte und 
begeisterte die Menschen. Dieses 
Ziel vor den Augen, die Vergleiche 
mit den Weltspitzenleislungen be­
rechnend, wurde auch die Entwick­
lung der sozialistischen Gesellschaft 
mit dem Aufschwung der wissen­
schaftlich-technischen Revolution ver­
bunden. Der VII. Parteitag gab die 
Grundlinie für die Struktur der Wis­
senschaft!- und Wirtschaftsentwick­
lung der DDR. So würden alle Fähig­
keiten im Volke anqeregf und ent­
faltet. Es gelang, bisher unbekannte 
fechnologische Prozesse zu meistern.

Im westdeutschen Wahlkampf 
wurden die Worte „moderner Staat" 
und „modernes Deutschland" sowohl 
von der CDU/CSU wie von der SPD 
stark strapaziert. 'Beide gebrauchten 
sie, um die Wähler irrezuführen. Ein 
wirklich moderner Staat kann nämlich 
nicht auf einer zutiefst reaktionären 
Gesollschaftsverfassung basieren. In 
der die Milliardäre über Millionen 
Werktätige herrschen. In der die 
Staatsmacht mißbraucht wird, um die 
Werktätigen im Zustand der UnmOn- 
digkeit zu hallen. So war Hitler- 
Deutschland ein barbarischer, vor­
sintflutlicher Staat, der den Mord an 
Millionen Menschen nach den Prin­
zipien industriemäßiger Organisation 
betrieb und auch dabei den Konzer­
nen Profite zuschanzte. Ebensowenig 
sind heute die USA oder die west­
deutsche Bundesrepublik moderne 
Staaten, auch wenn sie über große 
Errungenschaften der Wissenschaft 
und Technik verfügen. Denn in ihnen 
sind die Wurzeln der Barbarei eben­
so existent wie im Hitler-Faschismus.

Unser entwickeltes gesellschaftli­
ches System des Sozialismus Ist na­
türlich weit mehr als ein Triebwerk. 
Es ist die unversiegbare Quelle der 
aemeinsamen Kraft, die auf der 
Überzeugung beruht, daß die Arbei­
terklasse gemeinsam mit ihren Ver­
bündeten jede Aufgabe lösen kann 
und lösen wird, die aus gemeinsa­
men Bedürfnissen und gemeinsamen 
Interessen erwächst. Sie vermag das 
deshalb, weil das gesellschaftliche 
System des Sozialismus fähig ist, Mil­
lionen Menschen mit Bewußtheit zu 
gemeinsamem Handeln zielgerichtet 
in Bewegung zu setzen.

Selbstverständlich würden wir als 
einzelner Staat diese Probleme nicht 
lösen können, wohl aber sind wir 
dazu im Bunde mit der Sowjetunion 
und durch die wirtschaftliche soziali­
stische Integration im Rat für Gegen­
seitige Wirtschaftshilfe in der Lage. 
Es hat sich erwiesen, daß die konse­
quente Orientierung auf wissenschaft­
lich-technische Höchstleistungen uns 
ermöglichte— und daß nur dieser 
Weg es uns weiterhin ermöglichen 
wird—. mit der Sowjetunion zu wich­
tigen Kooperafionsvereinbarunqon zu 
einer neuen Art der wissenschaftli­
chen Vereinbarungen über For­
schungsprobleme zu kommen.

Eine eindrucksvolle Bestätigung 
dafür ist das vor wenigen Tagen un- 

ferzelchnete Protokoll über de oe- 
qonieiflgen Warenlieferungen de- 
DDR und de- UdSSR im Umfange 
von ce. 15 Milliarden Valuta-Mark im 
Jahre 1970. Durch d e langfristigen 
und stabilen Wirtschaftsbeziehungen 
und die für beide Länder sehr nütz­
liche Ökonom liehe und wlisenschaft- 
lich-Jechnische Zusammenarbeit sind 
unlösbare Verbindungen zwischen 
unseren Staaten geschallen worden.

Es erfüllt uns mit besonderer Freu­
de, festslellen zu können, daß die im 
langfristigen Handelsabkommen für 
die Jahre 1946 bis 1970 vereinbar­
ten Warenlieferungen von 60 Milliar­
den Valuta-Mark wesentlich überbo­
ten worden. Das ist eine erfolgreiche 
8 lanz der bisherigen Entwicklung. 
Wie die weitere Arbeit in Zukunft 
gestaltet wird, wurde in der Be­
ratung zwischen den Partei- und Re- 
giorunqsdelegalionan der DDR und 
der UdSSR im Juli dieses Jahres in 
Moskau vereinbart.

Dio Zusammenarbeit zwischen un­
seren Ländern geht immer stärker 
über die Lösung einzelner Produk- 
tions- und Forschunqsaufgaben hinaus 
und umfaßt zunehmend komplexe 
Prozesse zur Gestellung des ökono­
mischen Systems des Sozialismus, ins­
besondere des volkswirtschaftlichen 
Planungssystems, komplexe Automati- 
siorungssysteme sowie moderne Me­
thoden der Wirfschaftsfühung und 
der marxistisch-leninistischen Organi­
sationswissenschaft.

Wir möchten von unserer heutigen 
Festveranstaltung aus unseren sowje­
tischen Freunden, dem Zentralkomi­
tee der KPdSU mit dem Generalse­
kretär. Genossen Leonid lljitsch 
Breshnew an der Spitze, und der So- 
wjetregiorung, insbesondere dem 
Versitzenden des Minisferrates, Ge­
nossen Alexej Nikolajewitsch Kossy­
gin, für diese gemeinsame Arbeit, 
Hilfe und Unterstützung unseren herz­
lichsten Dank aussprechen.

Unser gesellschaftliches System ist 
die Quelle unserer Kraft. Es gebietet 
und erlaubt uns heute, den Blick vor­
wärts zu richten, etwa auf den 50. 
Jahrestag unserer Republik im Jahre 
1999 bzw. auf den Beginn des näch­
sten Jahrtausends, um von dort her 
die gesellschaftlichen Aufgaben ab- 
zuleiten, die wir in den 70er Jahren 
gemeinsam bewältigen wollen.

Dio kürzlich geführten Verhandlun­
gen dar Partei- und Reg’erunqsdele- 
gationen der DDR und der UdSSR 
sind dabei eine wichtige Hilfe. Sie 
haben weitgehend geklärt. In wel­
chem Maße die DDR im Perspoktiv- 
zeifraum mH Rohstoffen und Material 
versorgt wird. Darüber hinaus ist ei­
ne qualitativ neue Stufe der wissen­
schaftlich-technischen Zusammenar­
beit zwischen unseren beiden Staa­
ten einqeleitet worden. Damit schaf­
fen wir eine zuverlässige Grundlage, 
um in gemeinsamer koordinierter 
schöpferischer Arbeit weitere Pio­
niertaten und Spitzenleistungen zu 
vollbringen. Sie werden die Reihe 
der Errungenschaften fortsetzen, die 
wir im Metalleichtbau und in be­
stimmten Sektoren der Indösfrie für 
elektronische Datenverarbeitung 
schon erreicht haben.

Dahinter verbirgt sich eine große 
Leistung der Arbeiter und Ingenieu­
re, der Wissenschaftler, der Leiter in 
den Betrieben, vieler Partei- und 
Staatsfunktionäre. Ich kanj diese Lei­
stungen hier nicht im einzelnen wür­
digen — sie gehören als Ganzes zu 
den großen gesellschaftlichen Errun­
genschaften in der DDR am Vor­
abend des 20. Jahrestages.

Besonders hervorheben möchte 
ich. daß durch die von hohem gesell­
schaftlichem Verantwortungsbewußf- 
soin getragene Arbeit der Partei- 
und Staatsfunktionäre im Prozeß der 
Automatisierung dafür Sorge getra­
gen wurde, eine hohe Arbeitspro­
duktivität zu erreichen und in unmit­
telbarer Verbindung damit die Ar­
beit!- und Lebensbedingungen der

Werktätigen auf zum Teil quäl Hatte 
neuer Grundlage besser zu gostslten, 
Das Ist unser Sozialist schor Weg der 
Automatisierung mit den Menschen 
und für die Menschen. Nochmali 
herzlichen Dank an alle Beteiligten 
für diese großen Leistungen!

So erschließt sich die sozialisti­
sche Deutsche Demokratische Re­
publik als relativ kleiner Staat durch 
brüderliche Zusammenarbeit mit der 
Sowjetunion und in der Zusammenar­
beit mit anderen sozialistischen Län­
dern die großen Potenzen der Mas­
sen- und Großserienfertigung, in de­
nen die komplexe Automatisierung 
mit vollem volkswirtschaftlichem Nut­
zen verwirklicht werden kann.

In einem sozialistischen Staat, in 
wel'hem de Arbeiter, die Genossen­
schaftsbauern und die Angehörigen 
der Intelligenz in ihrer über­
wiegenden Mehrheit die Auf­
gaben der materiellen Produk­
tion als ihre ureigenste Sache 
durchführen und sich dabei stän­
dig weiterbildan und qualifizieren, 
in einem solchen sozialistischen 
Staat wird der Sozialismus 
siegen und seine gesellschaft­
liche Überlegenheit über den Kapita­
lismus allseitig beweisen. Daran kann 
kein Zweifel bestehen. Der ökonomi­
schen Initiative, die von einem auf 
solche Weise arbeitenden Volk aus- 
qehf, haben die Kapitalisten nichts 
Gleichwertiges entgegenzusetzen.

In die Volksvertretungen und die 
Organe der Arbeitor-und-Bauom- 
Macht sind die besten Vertreter der 
Werktätigen entsandt worden. Sie 
haben es gelernt, die errungene 
Macht zu sichern, den Staat und die 
Gesellschaft zu leiten. Mit der po­
litischen Macht der Arbeiter und 
Bauern ist in der Deutschen Demo­
kratischen Republik niemals gespielt 
worden. Und niemals werden die 
Werktätigen der DDR es zulasson, 
daß mit ihr gespielt wird. Gerade 
für unser Volk war und ist dies eine 
lebenswichtige Lehre.

Die Stärkung der Nationalen Volks­
armee durch qufe Ausbildung und 
Ausrüstung ist Sache unseres ganzen 
Volkes, denn jeder ist an der Siche­
rung des Friedens interessiert, und 
jeder kennt das aggressive Wesen 
und die raffinierten Methoden des 
westdeutschen Imperialismus. Wir 
sprechen den Soldaten, Unteroffizie­
ren, Offizieren und Generalen der 
Nationalen Volksarmee und aller Si­
cherheitskräfte der DDR den Dank 
für ihre Wachsamkeit und ihre stän­
dige Arbeit an einer hohen Kampf­
bereitschaft aus.

Hochverehrte Gäste!
Liebe Freunde und Genossen!
Bürger der Deutschen Demokrati­

schen Republik! Die Bilanz der bei­
den ersten Jahrzehnte des soziali­
stischen Staates deutscher Nation 
weist aus, daß wir auf der Seite der 
Sieger der Geschichte stehen. Die 
Ergebnisse dieser 20 Jahre — errun­
gen in enger Freundschaft und Zu­
sammenarbeit mit der Sowjetunion 
und den anderen sozialistischen Län­
dern — sind zugleich eine gute und 
solide Grundlage für die Entwicklung 
unseres Volkes und Staates in den 
kommenden Jahrzehnten, für das 
Wachsen unserer sozialistischen 
Menschengemeinschaft und ihres An­
sehens in der Welt!

Wir haben die Zuversicht, ja die 
Gewißheit, daß unser Volk, wie es 
in unserer Verfassung heißt, „einig 
in seinen werktätigen Klassen und 
Schichten, die Aufgaben und Proble­
me der Zukunft in gemeinsamer Ar­
beit und gemeinsam mit unseren 
Freunden in der Welt meistem 
wird.

Mit neuer Kraft voran zu weiteren 
Erfolgen und Siegen dos Sozialismus 
und des Friedens!

Es lebe, blühe und gedeihe di« 
sozialistische Deutsche Demokrati­
sche Republik!

Rede des Genossen L. I. BRESHNEW
(Schluß. Anfang S. 1)

Wir gedenken mit Dankbarkeit 
ler Worte der Freundschaft und Bru­
derschaft, die heute von dieser Tri- 
oüne an die Kommunistische Partei 
unseres Landes, an die Regierung 
der UdSSR, an das Sowjetvolk ge­
richtet worden sind. Erlaubt mir, 
toure Genossen, Euch und in Eurer 
Person olle Werktätigen der DDR zu 
versichern, daß die Freundschaft mit 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik für das Sowjetvolk eine wirk­
lich nahe und ureigenste Sache ist. 
Wir sind mit Euch, sozusagen, dop­
pelte Verbündete — nach dem Ver­
trag zwischen unseren Ländern und 
nach dem Warschauer Vertrag. Für 
denjenigen, der es versuchen wür­
de, die Festigkeit unserer Freund­
schaft. die Unantastbarkeit der 
Grenzen unserer Staalen zu erpro­
ben, Ist es besser im voraus zu 
wissen: Er wird auf einen vernichten­
den Widerstand der gesamten Macht, 
Ich wiederhole—der gesamten Macht 
der Streitkräfte der Sowjetunion, der 
gesamten Gemeinschaft der soziali­
stischen Länder stoßen.

Wir wissen ganz gut, daß die 
Deutsche Demokratische Republik, 
ein zuverlässiges Glied der soziali­
stischen Gemeinschaft, Auge in Auge 
einem der kriegerischsten Trupps des 
internationalen Imperialismus gegen- 
üborsfohf. Im Verlaufe oller Nach- 
kriogsjahra verhehlt die herrschende 
Klasse der BRD nicht, daß das Euro­
po, welches haute besteht, sie nicht 
befriedigt, daß sie einen Umbau dar 
europäischen Grenzen will. Daher 
auch das hartnäckige Streben der 
westdeutschen Revanchisten, irgend­
wie die Kernwaffe zu bekommen.

In der politischen Arena der BRD 
funktioniert immer noch offen der 
Neonazismus, der die menschen­
feindliche Ideologie des Hitlerismus, 
dessen aggressive Ziele geerbt und 
sogar seine Kampfmanieren um die

Macht, die Abrechnungsmethoden mit 
Andersdenkenden übernommen hat.

Zwar versteht ein bedeutender 
Teil der westdeutschen Bevölkerung, 
allem Anschein nach, die Gefahr 
des Neonazismus für die Gegenwart 
und Zukunft ihres Landes und für 
den Frieden in Europa. Nicht um­
sonst hat das Bemühen der Neonazi­
sten, In den Bundestag zu kommen, 
bei den letzten Wahlen in der BRD 
eine Abfuhr bekommen.

Ein solches Resultat der Wahlen 
is! ein zweifelloser Erfolg der demo­
kratischen Kräfte der BRD. Es wäre 
eber gefährlich, diesen i Erfolg zu 
überschätzen und zu denken, daß 
jetzt alles in Ordnung sei, daß dar 
Neonazismus jetzt von der politi­
schen Arena Westdeutschlands ver­
schwinde. Man muß dessen einge­
denk sein, daß die Neonazisten bei 
den Wahlen Immerhin 1 Million 
400 000 Stimmen, d. h. mehr als 
doppelt soviel wie im Jahre 1965 
bekommen haben. Die Öffentlichkeit 
Westdeutschlands müßte darüber 
ernstlich nachdenken.

Ein großes Glück für allo friedlie­
benden Völker Europas ist die Tat­
sache, daß auf dem Weg der aben­
teuerlichen Vorhaben des westdeut­
schen Imperialismus und seiner poli­
tischen und militärischen Schützlinge 
fest der unverbrüchliche Bund der 
sozialistischen Bruderländer stehl, 
dessen Teilnehmer die Deutsche De­
mokratische Republik Ist. Ein fester 
und konsequenter Widerstand den 
Plänen dos Revanchismus und der 
Aggression In Europa — das Ist un­
sere allgemeine Sache, Genossen! 
Wir sind der Meinung, daß die 
größtmögliche Unterstützung des 
friedliebenden sozialistischen Staates 
der deutschen Werktätigen die all­
gemeine Sache aller sozialistischen 
Länder und überhaupt aller derjeni­
gen ist, die an der Sicherung eines 
festen Friedens In Europa Interes­
siert sind.

Der Kurs der Sowjetunion, der 
DDR, aller Länder des Warschauer 
Vertrags in den Sachen Europas ist 
klar und konsequent. Wir sind für 
die friedliche Koexistenz der Staaten 
unabhängig von ihrer Gesellschafts­
ordnung. Wir sind gegen die Spal­
tung Europas in einander gegen- 
üborsfehende Mllitärqruppierungen, 
für eine kollektive europäische Si­
cherheit. Wir sind für eine Entladung 
dar Gespanntheit, für die Entwick­
lung wirklich gutnachbarlicher Be­
ziehungen mit allen Staaten, darun­
ter auch mit der BRD. Wir würden 
selbstverständlich eine Wendung in 
der Politik der BRD zum Realismus 
begrüßen und wären bereif, darauf 
entsprechend zu antworten. Doch un­
ser Kampf gegen den Militarismus 
und Revanchismus Ist eine prinzipiel­
le Linie, und da ist kein Platz für 
Kompromisse.

Oie sozialistischen Teilnehmerstaa­
ten des Warschauer Vertrags haben 
den europäischen Staaten vorge- 
schlaqen, sich allo zu versammeln, 
um die aktuellen Probleme des Kon­
tinents zu erörtern. Daß diese Ini­
tiative einen breiten positiven An­
klang findet, ruft bei uns tiefe Be­
friedigung hervor. Offensichtlich ist 
jetzt die Zeit gekommen, einige 
praktische S-'hritfe zur Vorbereitung 
der Einberufung der allgemeinen 
europäischen Beratung zu machen.

Wir wissen gut, daß bestimmte 
Kreise In der NATO verstärkt gegen 
die Entspannung «rboiten, indem« 
sie bestrebt sind, die Situation auf 
dem europäischen Kontinent tu 
komplizieren. Doch wir lind uns des­
sen sicher: Die Zukunft In Europa 
gehört den Kräften dos Friedens 
und der Freundschaft der Völker. 
Die sozialistischen Staalen halfen es 
für Ihre heilige Pflicht, dazu beiru- 
tragen, daß sich die Entwicklung ge­
rade in dieser Richtung bewege.

Wir sehen auch die Gefahr dar 
Politik, die von den Imperialisten 

im Nahen Osten durchgeführt wird, 
zu deren Helfershelfer und Werk­
zeug Israel geworden ist. Die So­
wjetunion, die Deutsche Demokrati­
sche Republik und die anderen so­
zialistischen Brüderländer unterstützen 
konseguent und unveränderlich die 
gerechte Sache der arabischen Staa­
ten, die für die Aufhebung der Fol­
gen der Aggression Israels kämpfen. 
Im Nahen Osten kann und muß der 
Frieden wiederhergestellt werden. 
Daran Ist die überwiegende Mehr­
heit der Bevölkerung des Erdballs 
interessiert. Das Rocht und die Ge­
rechtigkeit verlangen es, nicht zuzu­
lassen, daß der Aggressor die frem­
den Ländereien, die er an sich ge­
rissen hat, sich aneigne und, die öf­
fentliche Meinung der Welt heraus­
fordernd, die Beschlüsse der UNO 
mit Füßen trefel

Werte Genossen!
De zwei vergangenen Jahrzehnte 

sind durch große Siege des welt­
weiten Sozialismus gekennzeichnet. 
Dio sozialistische Gemeinschaft, die 
neue lozlal-hlitorischa Gemeinschaft, 
hat sich behauptet und ist erstarkt. Sie 
ist nicht aul Irgend jemanoes subjek­
tiven Wunsch entstanden, sondern 
Im Ergebnis tiefgehender Vorgänge, 
die durch die Natur des Sozialismus 
selbst, durch die Einheit der Ideo­
logie und der politischen Prinzipien, 
die internationale sozialistische Ar- 
bolfsvertellung, die Solidarität dar 
Interessen und der Unzertrennllchkeit 
der Schicksale der sozialistischen 
Länder ins Loben gerufen wurden.

Dar Einfluß der Gemeinschaft der 
Länder dos Sozialismus auf den Lauf 
der Wolforeignisso ist groß und er­
sprießlich. Wenn die Völker Europas 
fast ein Vlortoljahrhundert unter 
friedlichen Verhältnissen leben, so 
ist das In erster Linie das Verdienst 
der sorialistischon Länder, die aktiv 
die Politik des Friedens durchführen, 
geschlossen den Kräften der Impe­
rialistischen Aggression und dos Mi­

litarismus widerstehen. Wenn in Süd- 
ostasien das Kriegsabenleuer dos 
amerikanischen Imperialismus e'n 
Fiasko erleidet, so wirkt sich auch 
hier die brüderliche Solidarität der 
sozialistischen Staaten aus, ihre ge­
meinsame Hilfe und Unterstützung, 
die sie dem heldenhaften vietname­
sischen Volk erweisen.

Die sozialistische Gemeinschaft — 
die Vorhut des weltweiten Fort­
schritts, den Kern der antiimperiali­
stischen Front—wie einen Augapfel 
hüten, in politischer, ökonomischer 
und militärischer Hinsicht stärken, 
ihre Teilnehmer auf den Prinzipien 
dos Marxismus-Leninismus zusam­
menschließen — das Ist in den ge­
genwärtigen Verhältnissen die aller­
erste internationale Pflicht der Län­
der des Sozialismus und aller Kom­
munisten. Eben darin sieht die So­
wjetunion ihre Internationale Haupt­
aufgabe, gerade diese Schlußfolge­
rung zieht die KPdSU aus den Er­
gebnissen der In diesem Sommer 
slatfgefundonen internationalen Be­
ratung der kommunistischen und Ar­
beiterparteien, die wir als sehr 
wichtige Etappe Im Prozeß dos Zu­
sammenschlusses der Kommunisten 
und überhaupt der antiimperialisti­
schen Xräffe der ganzen Wolf be­
trachten.

Natürlich gibt die allo Wolf der 
Unterdrückung und Willkür ihre Po­
sitionen nicht freiwillig auf. Sie 
setzt ein ganzes Arsenal von Mitteln 
ein — von direkten Aggressionsak­
ten bis zu raffinierten Versuchen, 
die sozialistische Gemeinschaft zu 
untergraben, sie von innen zu 
schwächen. Jedoch sind das hoff­
nungslose Versuche einer dem Un­
tergang geweihten Gesollschaltfbrd- 
nung. Die historische Initiative geht 
vom Sozialismus aus. er befindet 
sich Im Vormarsch, die Zukunft ge­
hört ihm.

Unsere Epoche, die Logik das 
Klassenkamplos in der Weltarena, 
die stürmische Entwicklung der wis­
senschaftlich-technischen Revolution 
eröffnen vor der sozialistischen Ge­
meinschaft neue Horizonte. Es han­
delt sich in erster Linie um die wei­
tere Vertiefung der internationalen 
Arboitsvorteilung, um die Entwick­
lung der sozialistischen Integrierung, 
um die engere Vereinigung und 
Vereinbarung der Handlungen der 
Brudcrländer in den entscheidenden 
Richtungen des wissenschaftlich-tech­
nischen Prozesses, um die Vervoll­
kommnung der Formen und Metho­
den der Zusammenarbeit. Große 
Möglichkeiten eröffnen dazu die 
Beschlüsse der April-Tagung des 
Rates für Gegenseitige Wirtschafts­
hilfe. Die konsequente Verwirkli­
chung dieser Beschlüsse — und die 
Sowjetunion wird ihrerseits alles da­
zu tun — wird die ökonomische 
Zusammenarbeit der sozialistischen 
Brudorländer auf eine neue Stufe er­
heben, sie noch Inhaltsvoller, viel­
seitiger und wirksamer gestalten.

Wir haben ein zuverlässiges 
Mittel, das uns hilft, die richtigen 
Lösungen zu linden, die manchmal 
entstehenden Schwierigkeiten zu 
überwinden. Das Ist der sozialisti­
sche Internationalismus, die revolu­
tionäre Solidarität der Marxisten- 
Loninisten, die richtige Vereinigung 
der Internationalen und nationalen 
Momente in der »Politik oer soziali­
stischen Länder.

Genossonl
Es nähert sich das uns allen teu­

re Datum — der 100. Geburtstag 
Wladimir lljitsch Lenins. In der 
Atmosphäre eines großen politischen 
und Arbeitsaufschwungs geht das 
Sowjetland Ihm entgegen. Millionen 
Sowjefmonschon haben den "allge­
meinen sozialistischen Volkswettbe­
werb entfaltet, um das Lenin-Jubilä- 
um mH neuen Erfolgen im kommuni­
stischen Aufbeu zu begehen.

Wir wissen, daß sich die Kommu­
nisten und alle Werktätigen der 
Deutschen Demokratischen Republik 
ebenso aktiv zu diesem großen

Feiertag vorbereiten. Dia Vorberei­
tung zum 100. Geburtstag W. 1. 
Lenins, die sich buchstäblich in der 
ganzen Welf entfaltet hat. demon­
striert markant die internationale Be­
deutung dos Leninismus.

MH dem Namen W. I. Lenins, mH 
seiner Lehre ist die revolutionär« 
Erneuerung der Welt unzertrennbar 
verbunden. Dor Sieg des Großen 
Oktober, die Entstehung des sozialisti­
schen Weltsystems, dar Zerfall der 
Kolonialreiche und die Entstehung 
unabhängiger Staaten an ihrer Stelle, 
das Ausmaß des Klassenkampfes des 
Proletariats in den Ländern des Ka­
pitals — all das spricht davon, daß 
die Menschheit nach der Lehre von 
Marx, Engels und Lenin, unter dem 
Zeichen des Sieges ihre» unsterbli­
chen Ideen lebt und leben wird.

Gestattet mir, liebe Genossen, den 
Kommunisten und allen Werktätigen 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik noch einmal zu dem ruhm­
reichen Jubiläum des Sozialismus zu 
gratulieren. Wir wünschen Euch, 
dem ganzen Volk der DDK von gan­
zem Herzen neue Siege im soziali­
stischen Aufbau, im Kampf für Si­
cherheit in Europa und Fr.öden unter 
den Völkern.

Es lobe und blühe die sozialisti­
sche Deutsche Demokratische Repu­
blik!

Es lebe die Kampfavantgardo der 
Werktätigen der DDR — die Soziali­
stische Einheitspartei Deutschlands 
und ihr Zentralkomitee!

Es lebe die unverbrüchlich« 
Freundschaft zwischen der Sowjet­
union und der Deutschen Demokrati­
schen Republik!

Es erstarke und blühe dle brüder- 
liche Gemeinschaft der sozialisti­
schen Staaten — das zuverlässige 
Bollwerk des Friedens und Fort­
schritts auf der Erdei

(Ole Rede des Genossen L. I. 
Breshnow wurde mH großer Auf­
merksamkeit angchört und mehr­
mals von stürmischem Beifall un­
terbrochen)
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ZWANZIG JÄHRE FRIEDENSTATEN, PIONIERE STETS DABEI!
Bei uns ist heute die deutsche Pionierzeitung 

„Trommel“ zu Gast

Wie
Ernst Thälmann 
treu und kühn

In diesem Jahr wâie Ernst 
Thälmann 83 Jahre alt ge­
worden. Ihm zu Ehren haben 
wir am Geburtstag unserer 
Republik die blaue Fahne ge­
hißt. Denn wir alle tragen ja 
seinen Namen, tragen ihn als 
Pionicrorganisation „Ernst 
Thälmann“. Wir lernen aus 
seinem kampfreichen Leben. 
Und wir lernen auch von sei­
nen Kampfgefährten, von den 
Genossen der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands, 
die heute in unserem Staat 
sein Werk weiterführen. 
Auch wir haben Ernst Thäl­
mann verstanden. Das zeigen 
unsere guten Taten zum 20. 
Jahrestag der Deutschen De­
mokratischen Republik. Das 
zeigen wir, indem wir unse­
ren Pionieraüflra'g mit all un­
serer Kraft erfüllen. Wir wol­
len stets nach dem Gelöbnis 
der Thälmann-Pioniere han­
deln, in dem es heißt:

Emst Thälmann ist unser 
Vorbild. Als Thälmann-Pio­
nier gelobe ich, so zu leben, 
zu lernen und zu kämpfen, 
wie es Ernst Thälmann lehrt. 
Getreu unserem Grub bin ich 
für Frieden und Sozialismus 
immer bereit!
Pioniere der Oberschule II 

von Penig

Haus der fröhlichen Kinder
Im Mai 1949 eröffneten un­

sere sowjetischen Freunde 
das „Haus der Kinder“, ein 
Jahr später schenkten sie es 
unserer Regierung. Es wurde 
der Obhut des Jugend Verban­
des übergeben und zum Zen­
tralhaus der Jungen Pioniere. 
Fast 1000 Kinder besuchten 
damals schon .täglich Mär­
chenstunden, Schriftstellerle­
sungen, Kinovorste Hungen 
und die verschiedensten Vor­
träge. Und fast 2000 Mädchen 
und Jungen arbeiteten regel­
mäßig in den Arbeitsgemein­
schaften, angeleitet von erfah­
renen Jugendfunkti o n ä r e n, 
Künstlern. Wissenschaftlern 
und Sportlern. Heute sind es 
44 ausgebildete hauptamtliche 
Pädagogen, die den Jungen 
Pionieren und Schülern ihr 
Wissen vermitteln und mit 
ihnen feiern. Hinzu kommen 

160 ehrenamtliche Spezialisten 
। aller Fachgebiete. Und 80 
I technische Kräfte — Heizer, 
I Busfahrer. Raumpflegerinnen, 
(Köchinnen, Handwerkeru. a. 
I — unterstützen sie oder mühen

Kinder'FreundsGhaft

An einen Elfjährigen
Als es den Nazihorden durch Gewalt 
Gelang, den Hitler an die Macht zu heben, 
War ich ein Kind, erst knapp fünf Jahre alt. 
Du warst zum Glück damals noch nicht am Leben.

Als ich so alt war, wie du heute bist. 
Da machten die Faschisten ihren Krieg. 
Sie holtcn.Vatcr weg; er blieb vermißt. 
Und Mutter mußte in die Kriegsfabrik.

Ich hatte keine Zeit mehr. Kind zu sein.
Mit Spielen und mit Lachen war’s vorbei.
Das Grauen fiel in unsre Städte ein
Und packte mich und ließ mich nicht.mehr frei.

Vom Brand erhellt lag Deutschland Nacht für Nacht. 
Die Bomben stürzten aus den Flugzeugketten.
Millionen Menschen würden umgebracht.
Wir Kinder zitterten in Kellerbetten.

Und viele Menschen irrten durch das Land.
Um vor den Bomben und dem Krieg zu fliehn 
Und andre wurden in KZs verbrannt:
Vieltausend Kinder starben in Lublin!

Und Kinder trieb man in verlorne Schlachten.
AVer gutes tat, der wurde aufgehängt.
Ich sah, wie sie den Freund zum Galgen brachten.
Er hatte den Gefangnen Brot geschenkt.„ 

/
Als du zur Welt kamst, war der Krieg vorbei.
Die Notzeit, Junge, hast du nicht erlitten.
Doch denk daran! Gedenk am 8. Mai
Der Helden, die den Frieden uns erstatten!

Du lebst in guten, zukunftsfrohen Zeiten, 
Wirst groß in einer friedlichen Nation.
Vergiß nie jene, die dein Land befreiten!
Ehre die Helden der Sowjetunion!

sich um das Wohl der Kinder 
und Gäste.

Am 1. September 1961 er­
hielt unser Zentralhaus der 
Jungen Pioniere den Namen 
„German Titow“. Das bedeu­
tete eine Auszeichnung für 
uns "und eine besondere Ver­
pflichtung. Weltraumpilotcn 
sind zwar aus unseren Ar­
beitsgemeinschaften noch 
nicht hervorgegangen, aber 
schon viele andere vorbild­
liche junge Sta atsbürger. 
Nicht alle können hier vorge­
stellt, nur drei von ihnen sol­
len genannt werden. Da ist 
Jürgen Kluckert. Einst war 
er einer unserer eifrigsten 
Puppenspieler. Nach erfolg­
reichem Studium stand er 
bald als Parteisekretär Moritz 
in dem Schauspiel „Um neun 
an der Achterbahn“ auf der 
Bühne und baute in Eisenach 
das Pionicrlheater auf. Und 
da ist Joachim Ziesche. Ob­
wohl er sich — so sagte er — 
beim ersten Training unserer 
hauseigenen Eishockey-Mann­
schaft schon wie ein Natio­

Helmut PREISSLER 

nalspieler vorkam, ahnte er 
damals noch nicht, daß er 
eines Tages Kapitän der DDR- 
Eishockey - Nation alma nn- 
schäft sein würde. Und da ist 
Torsten Thon, ehemaliges 
Mitglied einer Arbeitsgemein­
schaft Elektrotechnik. E r 
studierte in Leningrad Atom­
physik. und heute, während 
er seinen Doktor „macht“, 
leitet er im Dresdner Pionier­
palast selber einen Zirkel sei­
nes Fachgebietes.

Zentralhaus der Jungen Pio­
niere „German Titow“ — den 
Namen des sowjetischen Kos­
monauten tragen zu dürfen, 
ehrt uns. Aber daß wir ihn 
uns wählten, sollte zugleich 
auch eine Ehrung für die 
sowjetischen Genossen und 
Freunde sein, die vor 20 Jah­
ren den Grundstein zu unse­
rem Haus, der ersten außer­
schulischen sozialis tischen 
Bildungs- und Erziehungs- 
stättc in der DDR, legten.

DAGMAR ZIPPRICII

Unsere 
Geschenke

Lange und gut haben wir 
uns darauf vorbereitet, wie 
auch wir unsere Republik 
durch gute Taten stärken 
können. Darum wollten wir 
genau besprechen, wie wir 
jeden Tag bis zum 7. Oktober 
nutzen könnten. Wir wollten 
doch unserer Republik mit 
guten Taten gratulieren. Und 
diese Geschenke, das sollen 
vor allen Dingen unsere guten 
Leistungen beim Lernen sein. 
Darum ging cs gleich vom er­
sten Schultag an. Zu den Ge­
schenken gehören aber auch 
alle Ergebnisse der Gruppen­
arbeit, die Erfüllung der 
Forschungsaufträge und die 
Erfüllung des Pionierauftra­
ges. Auch die Ergebnisse der 
Arbeitsgemeinschaften, unse­
re Sportrekorde, Lieder, Tän­
ze. Gedichte gehören dazu. 
Wir wollen unsere Geschen­
ke allen Menschen zeigen.

Werner ERNST, 
Wildangcl-Oberschule 

in Berlin

Blau er Himmel, Sor gen wei chen,neu e Lie - der.

Froh sinn.Iaw.flit uns strahlt em stol-zes Zei-chen;

Ireu- e. . uos-tc Kraft, dir Re eu-blik Unsre

Zwanzig Jahre 
Friedenstaten

Text: Wolfgang SCHMIDT

Musik: Johannes WERNER

Blauer Himmel, Sorgen welchen, 
Neue Lieder, Frohsinn, Tanz.
Mit uns strahlt ein stolzes Zeichen: 
Hammer, Zirkel, Ährenkranz.

Refrain: Zwanzig Jahre Friedenstaten, 
Pioniere stets dabei.
Wie es uns Ernst Thälmann lehrte, 
Jüngste Helfer der Partei.
Zwanzig Jahre Friedenstaten, 
Jedes Jahr von Sieg zu Sieg.

’■ .Ifnare’TJëb'é, unsre Treue, 
Unsre Kraft, dir, Republik!

Seit’ an Seit’ mit den Genossen
Schritt die Jugend stets voran, 
Fleißig, mutig, unverdrossen

, Großes schallend mit Elan.
Refrain

- Unser Zukunft alles Streben, 
"'Heiße Herzen und Verstand

Reich und glücklich unser Leben, 
Stark und mächtig unser Land.

Refrain

Walter Ulbricht unter Jungen Sportlern

Geburtstagstisch gedeckt
BLUMENTEPPICH

Wir berieten Im Frcuml«chnftsrat- 
und mit den Gruppen, wie wir uns 
am Knüpfen des Blumentcpplchs 
zu Ehren des 20. Jahrestages der 
Republik beteiligen könnten. Vom 
Freundschaftsrat kam an alle 
Gruppen die Empfehlung: „Jeder 
fängt zuerst an. seinen eigenen 
Vorgarten zu verschönern." Kurze 
Zeit danach entfaltete sich In den 
Vorgärten eine emsige Geschäftig­
keit. Es wurde gegraben, geharkt 
und gepflanzt. Im Schulhof schu­

Ankes 
in die Zukunft

Seit einigen Tagen wohnt 
Anke am Lcnin-Platz, im 
Hochhaus, im 23. Stockwerk. 
Alles ist neu, ungewohnt. An­
ke kann sich noch gut erin­
nern. Am 7. November 1968, 
dem 51. Jahrestag der Okto­
berrevolution, hatte der Ge­
nosse Walter Ulbricht den 
Grundstein gelegt. Nach den 
modernsten Baumethoden, 
mit Netzwerk und in der 
Großplattenbauweise wurde 
gearbeitet. Und am 22. April 
1970, genau zum 100. Ge­
burtstag Lenins, war der 
Hochhauskomplex, in dem 
sie jetzt wohnt, bezugsfertig 
übergeben worden. Dieser 
Hochhauskomplex, das sind 
drei Wohnhochhäuser mit 
17,21 und 25 Stockwerken. 
Inzwischen war Anke zu Hau­
se angekommen. Sie blieb 
noch einen Augenblick vor 
dem Schaufenster des Anden­
kengeschäftes stehen. Hier 
im Erdgeschoß hatte man 
noch eine Gaststätte, ein Es­
presso, ein Selbstbedienungs­
postamt und einen Blumenla­
den eingerichtet. Der ganze 
Lcnin-Platz spiegelte sich in 

fen wir noch eine Grünanlage. Sic 
wurde mit Steinen eingefaßt. Nicht 
nur die FDJler unserer Schule, son­
dern auch nllo Eltern waren bei 
diesen Verschönerungen dabei.

Ute Gleblchensteln, 
Brachwitz

GUTE LERNERGEBNISSE
Bef einem Räfetreff unterhielten 

wir uns ernsthaft über die Lernar­
beit. Die Gruppenratsvorsitzenden 
berichteten über den Leistungszu­

den großzügigen Schaufen­
sterscheiben wider. Die äing- 
bebauung, wie die geschwun­
genen Häuser an den Seiten 
des Platzes genannt werden, 
war im Rohbau schon fertig. 
Elf Geschosse haben diese 
Wohnhäuser. Und Anke muß­
te daran denken, daß sie ja 
noch 12 Stockwerke darüber 
wohne. Ungefähr 4 0<’0 Berli­
ner werden am Lenin-Platz in 
1 280 Wohnungen leben.

Anke weiß, daß die Gegend 
hier, traditionsreiches Arbei­
terviertel, im zweiten Welt­
krieg fast völlig zerstört wur­
de. Und heute wohnt sie in 
einem sozialistischen Berlin, 
am Lenin-Platz. Sie findet, 
das ist der schönste Platz Ber­
lins. Und der trägt den Na­
men des bedeutendsten Men­
schen unserer Zeit. Er ist dem 
Namen Lenins würdig.

Als Anke mit dem Fahr­
stuhl in den 23. Stock saust, 
kann sie sich gar nicht mehr 
vorstellen, «laß erst vor zwei 
Jahren, 1968, begonnen wur­
de, den Lenin-Platz aufzubau­
en.

A. HEMPEL 

stand der Klasse. Leider gibt es 
noch in. einzelnen Klassen verset- 
»ungsgelährdctc Schüler. Oft liegt 
cs an der Lerneinstellung der Pio­
niere. Alle müssen aber wissen, daß 
es nicht dein einzelnen überlassen 
werden kann, ob er gut oder 
schlecht lernt. (

Wir haben uns beim Rätetreff 
vorgenommen, bis zum Schuljahres- 
ende alle Kräfte einzusetzen, um 
so erfolgreich wie möglich abzu- 
schließcfi. Gute Leistungen auf den 
Geburtstagstisch unserer Republik, 
das soll unsere Hauptaufgabe bei 
der Erfüllung des Pionicrauftrages 
sein.

Sabine FEIST, 
Oberschule A. Bischofswerda

Möge unsere 
Freundschaft 
blühen

Die Schüler unserer Lomonos­
sow-Schule von Usun-Agatsch ste­
hen in regem Briefweeh.-.el mit den 
Schülern aus Hainsdorf und Thurm 
bei Zwickau. Schon zwei Jahre 
wetteifern die 6b unserer Schule 
und die 6a der Schule von Thurm 
für beste Disziplin und Pionierar­
beit. An diesem Briefwechsel be­
teiligt sieh auch aktiv die Lehrerin 
der russischen Sprache von Thurm. 
Frau Schieber.

Dieser Tage gratulierten wir 
unseren Freunßen zu ihrem gro­
ßen. Feiertag. In ihren Gratulatio­
nen' schreiben unsere Schüler. ..Lie­
be deutsche Pioniere! Euer Feier­
tag ist auch unser Feiertag. Wir 
freuen uns mit Euch zusammen 
über die Erfolge Eurer Heimat, 
und in diesen freudenvollen Tagen 
sind wir mit Euch."

Im Namen unseres Klubs für in­
ternationale Freundschaft und dar 
6b möchte ich unseren Freunden 
heute auch durch die Kinder - 
..Freundschaft" gratulieren und ih­
nen gute Lernerfolge und Glück 
wünschen.

Erich MERTINS, 
Vorsitzender des Klubs 

für Internationale Freundschaft

Gebiet Alma-Ata

Wir 
feiern mit

Die Schule Nr. 11. in Aktjubfnsk 
ist kollektives Mitglied der Ab-I 
teilung der kasachischen Gesell­
schaft für Sowjetisch-Deutsche 
Freundschaft Der September war 
ein Monat der Freundschaft wo 
unsere Schüler recht viel Neues 
über die DDR erfuhren. In den 
Klassen wurde viel über die Pionier- 
Organisation Ernst Thälmann, 
über die Erfolge der DDR im Auf­
bau des Sozialismus in den vergan­
genen 20 Jahren und andere Fra­
gen gesprochen.

Am 26. September wurde ein Fo­
topreisspiel „Kennst du die DDR. 
das Land. dessen Sprache du 
fernst?“ durchgeführt Gut schnit­
ten folgende Schüler ab: Mascha 
Spak, Irene Pak, Elvira Stroh, Ro­
sa Fatkulina, Olga Gladkaja, Jura 
Dosandil u. a.

Wir haben uns zur Feier des 20. 
Jahrestages des ersten Arbeiter-und- 
Bauern-Staates auf deutschem Bo­
den gut vorbereitet Unsere Laien­
künstler gaben ein Konzert Ich 
möchte im Auftrage aller Schüler 
und Lehrer unserer Schule unsere 
Freunde — die Schüler und Lehrer 
der Schule in Schönnewitz bei 
Oschatz, DDR,—bestens grüßen. 
Wir wünschen ihnen viele Erfolge, 
und ihrem Lande weitere Fort­
schritte.

Freundschaft für alle Zeiten-zwi-, 
sehen unseren Ländern!

Elsa HERMANN
Aktjubfnsk

Wie zu Hause
Im vergangenen Sommer weilten 

viele unserer Pioniere in der DDR, 

deutsche Pioniere waren dagegen 
nfUdemselben Freundschaftizug in 

die Sowjetunion Bekommen.

Ober die Reise erzählen unsere 
Pioniere:

Sergej Koleinikow, 14 Jahre. Vor­
sitzender des Klubs der Internatio­
nalen Freundschaft dar 278. Schule, 
Leningrad, Schüler mit ausgezeich­
neten Zensuren, Boxsporller, .Trom­
mel'-Ausländskorrespondent:

In meiner Sehule In Leningrad le­
sen alle älteren Pioniere die „Trom­
mel". Darum war ich auch schon 
vorher gut über die DDR informiert. 
Besonders froh war ich darüber, 
daß ich in den Bezirk Dresden kam. 
Dresden ist eine herrliche Stadt.

Der Zwinger gefällt mir besonders. ! 
Die Gastfreundschaft ist ausgerei'h- 
net. Bei Familie Schröder fühlte ich 
mich wie zu Hause. Jeden Tag er­
lebten wir in Dresden etwas Neues, i 
Ich bin den Freunden in der DDR ' 
dafür sehr dankbar. Wenn ich zu I 
Hause bin. werde ich davon be- j 
richten, mit welcher Herzlichkeit , 
die sowjetischen Pioniere und Kom-| 
somolzen aufgenommen worden 
sind.

Ljuda Shelobewa, 14 Jahre, Crup- ’ 
pcnratsvorsltzende und Mitglied 
des Freundschaftsrafes der Schule in 
Plkajowo, Bezirk Leningrad, beste 
Schülerin der Klasse:

Alles war herrlich! Dar Appell am 
Ehrenmal in Treptow, der Aufenthalt 
im Pionierlager in Papsdorf und vor 
allem der Besuch der Iskra-Ge­
denkstätte in Leipzig. Die ganze 
Reise wird für mich unvergeßlich 
sein.

Shanja Solowjow, 13 Jahre, Grup­
penratsmitglied. ausgeze lchneter 
Schüler mit sehr guten und guten 
Zensuren einer Moskauer Schule, 
Sohn eines Schiosserbrigadiers:

Für mich war der Besuch der 
Dresdner Gemäldegalerie das schön­
ste Erlebnis der Reise mit dem 
Freundschaftszug in die DDR. Inter­
essant war vor allem dia Geschich­
te von der Rettung der Gemälde 
durch sowjetische Soldaten 1945. 
Im Pionierlager Papsdorf habe ich 
viele Freundschaften geschlossen. 
Auch mit Hans-Jürgen, bei dorn ich 
In Dresden gewohnt habe. Bai ihm 
und seinen Eltern bedanke ich mich 
besonders herzlich für die schönen 
Tage In Dresden.
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Teures Andenken
Schon einige Jahre gehört es zu meinem Hobby, Drucksachen über Ernst 

Thälmann, diesen hervorragenden Sohn der deutschen Arbeiterklasse und 
großen Freund unseres Landes, zu sammeln. So kam mir der Gedanke, der 
Tochter Thälmanns, Irma Göbel-Thälmann,-die Im ersten Arbeiter-und-Bau­
ern-Staat auf deutschem Boden das Werk Ihres Vaters fortsefzt, einen Briet 
zu schreiben. Ich wollte auf diese Welse noch mehr über Ernst Thälmanns 
Leben und Werk erfahren.

Sie können sich, liebe Leser der „Freundschaft", verstellen, wie groß 
meine Freude war, als ich bald darauf aus Berlin ein Kreuzband bekam, 
das einen Brief und ein Buch enthielt. Im Schreiben des Sekretärs des Zen­
tralkomitees des Bundes der Freien Deutschen Jugend heißt es:

„Lieber Leonld Chmelnltzkit
Recht herzlichen Dank für Deinen Brief. Die Genossin lrms Göbel-Thäl­

mann, Tochter unseres unvergeßlichen Genossen Ernst Thälmann, war so 
freundlich und gab mir das Autogramm für Dich. Ich hoffe, daß Ich Dir da­
mit eine große Freude bereife.

Die Genossin Irma läßt Dich über mich recht herzlich grüßen und war 
tief ergriffen davon, daß es in der Sowjetunion so viele Menschen gibt, die 
Ihren Vater als Kämpfer für den Kommunismus ehren."

Dieses Schreiben und das Buch „Nein, Thälmann Ist nicht lot!" mit dem 
Autogramm von Irma Göbel-Thälmann sind jetzt das Allerteuerste In meiner 
umfangreichen Autogramm-Sammlung.

Aus Anlaß des TO. Geburtstags der Deutschen Demokratischen Repu­
blik wünsche ich den Werktätigen der Republik neue Erfolge im sozialisti­
schen Aufbau, neue Siege im Kampf für die Sache, der Ernst Thälmann sein 
ganzes Leben widmete.

Leonld CHMELNITZKI 
Eklbaslus

Mit 
froher 
Stimmung

In unserer Möbelfabrik fand eine 
Kundgebung statt, auf welcher der 
Direktor A. A. Woloskow über die 
Erfolge unserer Belegschaft sprach. 
Dann wurde das Grußtelegramm des 
Ministeriums für Forst-, Zellulose-, 
Papier- und Holzbearbeifungsindu- 
sfrie und des republikanischen Go- 
werkschaftskomitees der Mitarbeiter 
der Forst-, Zellufose-, Papier- und 
Holzbearbeitungsindusfrie verlesen. 
Sie beglückwünschten die Beleg­
schaft der Möbelfabrik zum Sieg im 
Republikwettbewerb. Das Kollektiv 
behauptete den 3. Platz unter den 
Möbelfabriken Kasachstans.

An diesem Abend wurden auch 
unsere Bestarbeiter gefeiert: Nikolai 
lljinych, Peter Schäfer, Nikolai Fjo­
dorow, Artur Rode aus der Zuberei­
fungshalle. der Schweißer Fjo­
dor Aljochin, der Wefkzeugschlos-, 
ser Katharina Görzen, die Tischler 
Heinrich Emst, Georg Heuser und 

andere.
H. GERBERSHAGEN (

Tatdy-Kurgan

«frnasEharr
Rentner sorgt für Wohleinrichtung

Die Mussorgski-Straße im zwei­
ten Wohnviertel der Arbeitefsicd- 
lung der Kopcjskcr Kohlengrube 
Nr. 4—6 hatte vor Jahren ein übles 
Aussehen: Berge von Schutt ver­
sperrten den Weg, wenn es regne­
te, blieb man im Lehm stecken.

Viele Mühe kostete es dem Kum­
pel im Ruhestand Ludwig Hegel.

diese Straße in.Ordnung , zu brin- 
Sen. Er verstand es’affcr'dic Strâ- 
enanwohnér für diese:Sache zu 

gewinnen, Organisierte unter ihnen 
Subbotniks, schaffte Transportmit­
tel herbei. Die Fahrstraße wurde 
gehoben und mit Schotter bedeckt, 
für die Fußgänger ordentliche Fuß­
steige angelegL

Heute ist diese Straße mit ihrem 
jungen Grün eine der schönsten in 
der Siedlung. Die Straßenanwoh­
ner behaupteten einstimmig, daß 
dies ein Verdienst von Ludwig He­
gel sei, und wählten ihn zum 
Straßenältesten. Er wird von allen 
geehrt und geachtet

Fr. KAUL
Gebiet Tscheljabinsk

13 Jahre lang ist Karl Ungefug 
Portbote im Dorf Leninikoje, Rayon 
Jesril, Gebiet Zelinograd. Er hott 
die Post von der Postabteilung In 
Krassiwoja und bringt sie sofort den 
Einwohnern. Alle sind mit seiner ak­
kuraten Arbeit zufrieden. Jetzt ist er 
damit beschäßigt, die Einwohner mit 
Zeitungen und Zeitschriften für 1979 
zu versorgen. Er ist auch Akti­
vist beim Vertrieb der „Freund­
schaft«'.

Foto: A. Fehler

Wie die
Windsbraut...

Werbeaktivisfen tei'ten mit
Nach Erhalt des Pakets mit Werbematerial 

machte ich mich sogleich an die Verbreitung 
der „Freundschaft”. Ich besuchte die Rüben­
züchter, Traktoristen, Fahrer und Landwirte 
unmittelbar auf dem Feld, klopfte bei den 
Viehzüchtern auf den Farmen an. Die Leute 
wollen ihre Muttersprache pflegen und abon­
nierten bei mir gerne die deutsche Zeitung. 
Ich gewann bis heute 69 Leser für 1970 und

Trotz meiner 70 Jahre habe ich auch mein 
Schcrflein zur Verbreitung der „Freund­
schaft” beigetragen und 16 Leser gewonnen. 
Das sind schon mehr als im Vorjahr. Ich wer­
de aber die Zahl der „Freundschaft“-Leser in 
meinem Dorf bis auf 25 bringen.

A. TREISE
Gebiet Kustanai

Johann Kronwald aus der Konsum­
genossenschaft Im Sowchos ,.Ok- 
tjabrski", Gebiet Zelinograd, bedient 
mit seinem Kraftwagenladen das 
runde Jahr die Kunden direkt In den 
Brigaden, auf der Farm oder im Feld. 
Während der heißen Erntezeit arbei­
tet er streng nach einem Fahr­
plan. Alle Bestellungen erfüllt er 
fristgemäß, deshalb überbietet er 
auch von Monat zu Monat den Plan.

UNSER BILD: Johann Kronwald mit 
dem Laden in der 1. Brigade.

Foto: K. Penner

werde die Werbearbeit fortsetzen.
M. KRONEBERGER

Gebiet Dshnmbul

Trotzdem die Landwirte in unserem Rayon 
große Arbeit bei der Erntebergung leisten, ha­
ben sie doch noch immer ein wenig Zeit für 
den ehrenamtlichen Verbreiter: Ich-habe im 
ersten Monat der Werbekampagne 82 Leser 
für die „Freundschaft” gewonnen.

A. KULEW.
Geblet-Zelinograd

Ich habe schon mehr als 100 Leser für 1970 
angeworben und xverde es erreichen, daß alle 
sowjetdeutschen Familien in Konstantinowka 
die „Freundschaft“ lesen werden. Dann begebe 
ich mich ins Nachbardorf, um auch dort neue 
Leser zu gewinnen. Ich ringe um den ersten 
Preis im Wettbewerb der ehrenamtlichen Ver­
breiter.

H.BERGEN
Gebiet Pawlodar

Eine feste 
Stütze

Tn der Stadt Togliatti ist der ge­
sellschaftliche Rat Nr. 5 im Rayon 
„Sozgorodok". den der Rentner Vik­
tor Kogân leitet, sehr bekannL Er 
führt eine große Arbeit in der Er­
ziehung der Halbwüchsigen.

Die Mitglieder des Rats organi­
sieren systematisch Vorlesungen 
für die Eitern über die kommunisti­
sche Erziehung, die internationale 
Lage.

An die 200 Kinder vereinen ver­
schiedene Sportsektionen, die eben­
falls ehrenamtlich geleitet werden. 
Geht man die Straßen entlang, so 
sieht man an manchen Häusern Tä­
felchen mit der Aufschrift „Hier 
lernt man ohne Zweien." Das ist 
auch die Arbeit des gesellschaftli­
chen Rats, der die Lernerfolge der 
Schüler verfolgt. Die Mitglieder 
des Rats stehen in enger Verbin­
dung mit den Lehrern ihrer Schule. 
Sie sind ihnen eine feste Stütze.

In seine 
.Arbeit 
verliebt

Besucht der Kunde das Dienst­
leistungskombinat im Rayonzentrum 
,.Komsomol«", so bleibt er unwill­
kürlich vor der schönen Auslage 
stehen und bewundert die ausge­
stellten Fotos. Wer aber mit dem 
Wunsch herkam. sich fotografieren 
zu lassen, der setzt sich ohne Zau­
dern vors Objektiv. Die Fotografen 
des Kombinats sind Meister in ih­
rem Fach.
. Einer von ihnen ist Joseph Leh­
mann, der es durch langjährige 
Praxis vom leidenschaftlichen Fo­
toamateur bis zum Berufsfotogra­
fen gebracht hat. Er ist ganz ver­
liebt in seine Arbeit

„Ich bin Invalide 2. Gruppe. 
Aber wenn ich meinen Beruf aus­
übe, vergesse ich alle meine Lei­
den", sagt Joseph.

Oft besucht J. Lehmann berufs­
halber die entlegenen Sowchose, 
Farmen. Feldstandorte im Rayon, 
fotografiert Bestarbeiter auf ihren 
Arbeitsplätzen. Lehmann hat nebst 
guten Berufskenntnissen auch Sinn 
für alles Schöne und Gute in der 
Natur. Seine Fotos sieht man oft 
in der Gebietszeitung „Leninsk! 
put“ und in der Rayonzeitung 
„Snamja kommunisma". Auch die 
Leser der „Freundschaft" haben 
sich mit J. Lehmann durch- seine 
Fotos schon bekannt gemacht

Alle kämpfen gegen Feuergefahr
Mittag. Die Straßen des Dorfes Glasunowka im Gebiet Kusfa- 

nai sind wie eusgestorben. Alt und jung — alle sind im Felde,
Plötzlich ertönen Alermrufe.
„Feuert. Das Krankenhaus brenntl...**
„.Das Unglück kam ganz unerwartet in das Revierkrankenhaus 

des Sowchos „Satcbolski". Hier montierte man die Wasserhei­
zung ein. Beim Schweißen benutzten die Arbeiter offenes 
Feuer. Niemand dachte daran, daß die Wände Feuer fangen 
konnten, obzwar sie aus Schilfrohrplatten sind. Die Arbeit war 
noch nicht recht im Gange, eis eine Scheidewand zu brennen 
begann. Der Schweißer war verwirrt und, anstatt das Feuer zu 
löschen, lief er eiligst in den Hof und rief um Hilfe.

Zum Glück hatte das Personal des Krankenhauses den 
Kopf nicht verloren, sonst hätte es ein tragisches Ende 
nehmen können. In der Entbindungsableilung befanden sich 
6 Frauen mit Neugeborenen. Die Arztgehilfin Olga Vogt, die 
Geburtsheilerin Jelena Malintschuk, die Krankenschwester Ga­
lina Litwin trugen eiligst die Kinder und führten die Frauen 
aus den Zimmern, die sich mit dichtem Rauch füllten.

Sehr schnell und rechtzeitig kam Hilfe. Die freiwillige Feu­
erwehrmannschaft mit Wassili Sergejew an der Spitze hatte 
sich nach den ersten Hilferufen blitzschnell versammelt, und 
in 2—3 Minuten war die Mannschaft schon vor dem brennen­
den Gebäude. Sie half dem Personal des, Krankenhauses, die

Kranken eus dem Gebäude zu evakuieren, und begann das 
Löschen.

Dank den exakten und gut abgestimmten Handlungen wur­
de der Brand schnell liquidiert. Die Einwohner sprachen den 
freiwilligen Feuerwehrleuten ihren innigsten Dank aus.

„Jetzt sind wir ruhig", sagt der Sowchosdirektor Kusma 
Fjodorowitsch Shurmanow. „Aber vor 2—3 Jahren war alles an­
ders. Wir wurden oft von Feuersbrünsten geplagt. Es brannte 
bald hier, bald dort. Ein Brand muß gekonnt gelöscht worden, 
niemand verstand sich aber darauf. Es wurde auch keine Vor­
beugungsarbeit im Dorf geführt."

Man beriet sich und kam zum Entschluß: ohne Feuerwehr- 
mar.nschaft geht es nicht. Sofort fanden sich Aktivisten — frei­
willige Feuerwehrleute. Der Schmied Emanuel Frank, die Fah­
rer Viktor Weiß, Woldemar Heidenrich, der Mechaniker Juri 
Botschkow, der Leiter des Treibstofflagers Wassili Sfolpow 
sind der Kern der Mannschaft. Sie haben noch Dutzende Ge­
hilfen.

Dio Mitglieder der Feiierwehrmannschaff haben einen brei­
ten Kampf für Vorbeugung von Feuersbrünsfen . organisiert. 
Jetzt gibt os sehr selten Brände.

W. CHARIN, 
Oberinspektor der Feuerwchrverwaltung beim Ministe­

rium für Innere Angelegenheiten der Kasachischen SSR
Gebiet Kusfanei f

Ware auf 
Bestellung

Bei den Verkäufern der 
Ilijsker Arbeiterkonsumge- 
nosscnschaft,findet man in 
vielen' Verkaufsstellen 
Bücher, in denen die Wün- 
schcticr Kunden eingetra­
gen werden.

Braucht zum Beispiel 
ein Kunde Schuhe und im 
Laden sind die gefragten 
Schuhe nicht vorhanden, 
so trägt der Verkäufer die 
Bestellung ins Buch . ein 
und übergibt dieses dem 
Warenkundler. Letzterer 
zieht bei der Anforderung 
auf frische Ware die Kun­
denwünsche in Betracht.

Dieses Verfahren ist er­
freulich für den Kunden— 
er erhält gerade das, was 
er nötig hat.

Ä. WIND
Gebiet Alma-Ata

M. HECK
Gebiet Kuibyschew (jebiet Kustßnal

Ed. HEINZ

UNSER WUNSCH
Als das deutsche Ensemble 

„Freundschaft" In Podsosnowo 
weilte, waren alle Eintrittskarten 
noch am Vortag verkauft. Kein 
Wunder, daß im Zuscliauerraum,

wo es nur möglich war, Stühle 
und Bänke beigesetzt wurden.

Wir haben uns nicht enttäuscht. 
Tiefe Stille herrschte, als Heinrich 
Voth mit heller, klarer Stimme das

Lied „Wo fängt denn unsere Hei­
mat an" sang. Wir waren alle un­
willkürlich davon hingerissen. Das 
Lied „Im schönsten Wiesengrunde" 
versetzte so manchen Bejahrten zu­
rück In seine Jugendzeit und weck­
te angenehme Erinnerungen.

Die Auftritte von Mlrfa Sachs 
und den Schwestern Weimar wur­

den reich mit Beifall und Blumen 
belohnt. Doch die „Krone der Sän­
gerinnen" trug Elvira Muth davon.

Unser heißester Wunsch: Das En­
semble „Freundschaft“ möge uns 
bald wieder besuchen.

J. VOGT
Rayon Slawgorod, 
Altairegion

EIN GERN GESEHENER GAST
Auf dem Weizenfeld des Sowchos „Sharsuafski" ratterten die Kombines, 

als der Wanderladen am Feldrand hielt und der Fahrer und Verkäufer Er­
win Rafschinski das Seitenfonstar öffnete und die Ware ausstellte.

Für 5 Minuten ließen die Kombineführer ihre Sfeppenschiffe vor Anker 
gehen und kamen zum Wanderladen,

„Ein Päckchen Süßwerk, bitte."'
„Ein Paar Socken, bitte."
Erwin bedient schnell die Kunden. Aber dann bet ein Kombineführer — 

er kam aus der Ukraine, um bei der Emtebergung zu helfen,—um ein Paar 
Schuhe, Größe 42.

„Leider habe ich heute keine Im Verkauf", antwortete Erwin Adamo­
witsch. „Aber morgen bringe ich sie Ihnen bestimmt mit."

Zwei persönliche Aufträge erfüllte Erwin aber heute: dem einen Mecha­
nisator brachte er ein Nylon-Hemd, dem anderen — Rasierzeug und -ap- 
parat.

Alle Bestellungen, auch die heutige, trägt Erwin in ein extra dazu be­
stimmtes Heft ein.

„Wenn ich ins Warenlager komme, so nehme ich in erster Reihe die 
bestellten Waren und dann schon die übrigen", sagt Erwin, „Wenn ich den 
Feldarbeifern das Bestellte einhändige, sind wir beide zufrieden: oor Kunde 
über die erhaltene Ware und ich... über das erhaltene Dankeschön."

E. Rafschinski fährt genau nach dem Fahrplan zu den Getreidebauern auf 
die Felder. Bei ihnen'ist er immer ein willkommener Gast.

W. MASLAKOW
Gebiet Zelinograd

Das Unionsetappenrennen der be­
sten Rennfahrer unseres Landes 
hat in Alma-Ata seinen Abschluß 
gefunden Besonders spanirnd ver­
lief die zweite Hälfte des Rennens. 
Auf der längsten Etappe, die zwi­
schen den Hauptstädten der zwei 
Bruderrepubliken Kirgisien und Ka­
sachstan verlief und nicht weniger 
als 259 km betrug, saßen die Sport­
ler über sieben Stunden auf ihren 
stählernen Rossen. Hier gelang es 
dem mit allen Wassern gewasche­
nen Altmeister unseres Radsportes. 
Meister der internationalen Lei­
stungsklasse Gainan Saidchushin 
aus der Mannschaft der Russischen 
Föderation. den_ Alma-Ataer Wladi- 
slaw Kucharski'vorn zweiten Platz 
in der Gesamtwertung zu verdrän- 
gen.

Die vorletzte Etappe, die auf der 
Aksai-Chaussee bei Alma-Ata ver­
lief, brachte den Sportlern Kasach­
stans einen großen Erfolg: das 50- 
km-Einzelrenncn gewann in glän­
zendem Stil Wladislaw K"charski; . 
er absolvierte die Strecke in 1:14.19. 
Dank diesem Sieg hatte er nicht 
nur seine zweite Position zurück­
erobert. sondern sich auch dem 
Spitzenreiter Alexander Kulybin 
aus der .Mannschaft der Russischen 
Föderation bis auf fünf Sekunden 
genähert. Auch in der Mann­
schaftswertung siegten die Renn­
fahrer Kasachstans auf dieser 
Strecke.

Somit mußte die Entscheidung 
auf der letzten, der dreizehnten 
Etappe dieses Mehrtagerennens fal­
len. Schon an der 15-km-Marke. 
dort, wo der Berg steil bergauf 
führt versuchte der Moskauer 
Schanin, das Feld der Fahrer zu 
distanzieren. Anfangs nahm nie­
mand diesen „Flüchtling" ernst 
aber als er schon über die Hälfte 
der Strecke in Führung lag. kam 
das den Verfolgern doch zu be­
denklich vor: mit vereinten Kräften 
eilten sie dem ..Ausreißer" nach, 
und bei der Siedlung. Turgen, dort 
wo der Weg wieder nach Alma-Ata 
zurückführt, wurde Schanin von der 
Lawine der Rennfahrer eingeholt

Von nun an fuhren die Radsport­
ler in einer geschlossenen Gruppe. 
Die Rennfahrer aus der Mannschaft 
der Russischen Föderation gaben 
beständig auf ihre nächsten Riva­
len, die Mannschaft Kasachstans, 
und insbesondere auf Wladislaw Ku­
charski acht, daß ihnen nur ja kein 
Cberraschungsspurt gelingen möge. 
So näherten sich die Rennfahrer 
dem Ziel. Erst in den Straßen von 
Alma-Ata unternahm der Lette 
Zaune einen verzweifelten Spurt 
und löste sich vom Feld; ihm nach 
stürzten Dulin aus Usbekistan und 
der zweite Vertreter Lettlands 
Ringhold Kalneniex. Wie die 
Windsbraut brauste hinter ihnen 
das bunte Feld der Sportler ins 
Zentralstadion, jedoch die drei 
„Flüchtlinge" retteten sich als er­
ste ins Ziel.

In der Gesamtmannschaftswer­
tung der 13 Wettkampfetappen sieg­
te die Mannschaft der i Russischen 
Föderation. Ihr wurde die ehren­
volle Trophäe — der „Große Silber- 
pokal“ — zur „ewigen Verwahrung“ 
eingehändigt, da sie schon zum 
drittenmal in ununterbrochener Fol­
ge das Unionsetappenrennen ge­
winnt. Die kleinen Goldmedaillen 
erhielten Alexander Kulybin. Niko­
lai Fadejew. Juri Michailow. Valeri 
Dimow. Alexej Danin und Gainan 
Saidchushin. Die Silbermedaillen 
erkämpften die Sportler Kasach­
stans. die erstmals solch einen her­
vorragenden Erfolg im Unionsetap­
penrennen zu verzeichnen haben.

H. PFEFFER. 
Sportberichterstatter 
der „Freundschaft“

M.utterheldin
Im Sowchos „Koktjuba" in einer 

stillen Straße stehl ein schmuckes 
Häuschen Frohe Klnderilimmen tö­
nen hier zu jeder Tagesstunde, denn 
hier wohnt die kinderreiche Fami­
lie Regehr. Die tatkräftige. Immer 
lebhafte Merle lonannosowna hat in 
ihrem 21|ährigen Ehelebon 11 Kinder 
geboren. Allo Kinder lind gesund 
und wohlauf. Der älteste Sohn dient 
in der Sowjetarmee, die älteste Toch­
ter ist Dreher im Betrieb, die 3 

I längsten gehen in den Kindergarten, 
6 Kinder lernen in der Schule und 

| in Techniken.

Maria Regehr hat den ganzen Som­
mer im Obstgarten des Sowchoi eif­
rig milgemachf, denn zu Hause ist 
die Arbeit unter den Kindern verteilt 
und für Maria Johannosowna bleibt 
oft nur die Kontrolle übrig.

Von der Regierung wurde Maria 
Regehr mit den Orden „Muttorruhm" 
ersten, zweiten und dritten Grades 
gewürdigt. Im April laufenden Jahres 
wurde sie für den Orden „Mutterhol- 
din" vorgeschlagen.

I, WEISS

Gebiet Alme-Ata

Unter den vielen Arbeitern der Kustanaler Schuhfabrik, deren Erzeugnis­
se In vielen Städten unseres Landes anzutreften sind, erfreuen sich die Ar­
beiterinnen L A. Freis (links) und J. D. Ponomarenko des besten Rutas.

Foto: S. Abllgasln

Wir gratulieren
Am 7. Oktober beging unsere 

Freundin, die Lehrerin Maria Ro­
senberger aus Neljubinka. ihren 66. 
Geburtstag. Obzwar wir. Ihre ehe­
maligen Schüler aus Gnadenflur, 
jetzt schon alle alt und grau sind, 
bewahren wir ihr doch ein ehren­
volles Andenken.

Wir wünschen der Jubilarin gute

Gesundheit und einen frohen Le­
bensabend.

Dora SPIESS, Johann und Ernst 
BEKKER. Maria unJ Friedrich 
WINTERHOLLER, David 
WORM, Alwine, Friedrich und 
Arno KUHL. Dorothea und Alex­
ander SCHMIDT

Gebiet Kustanal

FERNSEHEN
Für unsere 

Zellnogroder Leser
iff.OO—Zelinograd. Dokumentarfilm

„Tallinn. 1967"
18.30—Spielfilm „Dia Geisel Gof-

19.30—„Unsere Post"
19.50—Curückgekehrtes Leben. Fern« 

sehskizzo
20.00—Informationsausgabe „Aul

Neulandbahnen"
21.00—Für Schüler und Anfangs* 

Schüler. ..Die Ausstellung Bu* 
ratino"

21.30— „An Lenin-Stätten". _W. L 
Lenin in Frankreich"

22.00—Meisterschaft der UdSSR in 
Fußball. ..Dynamo" (Kiew) — 
Torpedo (Moskau). Sen­
dung aus Kiew. In der Pause 
— Fernsohnachri'hten

23.45—„Die Zeit". Informationspro­
gramm

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE

ANSCHRIFT:

Kß3. CCP

Die „Freundschaf 1* 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

TELEFONE

| 
s

r. UejiHHorpan

JIom CoseTOB

7-oA sTajK

<4>poAHauia<t>T>

[

Redaktionsschluß IS Uhr 
des Vortages (Moskauer 
Zelt)

«0POnHAUIA<t>T» 

HHJIEKC 65414

WSw Chefredakteur - 2-19 09, &
XSBJF' Stellv. Cheir. — 2-17-07, §

Redaktlons s e k r c ( â r — S 
2-79-84, Sekretariat — 2-76-56, Abteilungen S 
Propaganda, Partei- und politische Massen- § 
arbeit — 2-16-51. Wirtschaft - 2-18-23. S 
2-18-71. Kultur — 2-7-1 26. Literatur und § 
Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50, § 
Übersetzungsbüro — 2-79-15, Leserbriefe — 8 
2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf —72 I

I
Tnnorpatjtnn M3 r. Rcannorpan

YH 01843 3aKa3 Alt 11648


	FESTER SCHRITT DES SOZIALISTISCHEN DEUTSCHE AN

	Rede des Genossen

	L. I. BRESHNEW


	FESTER SCHRITT DES SOZIALISTISCHEN DEUTSCHLAND

	Wir feiern mit

	Wie zu Hause


	«frnasEharr

	Rentner sorgt für Wohleinrichtung

	Wie die

	Windsbraut...

	Eine feste Stütze


	Alle kämpfen gegen Feuergefahr



